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Weihnacht in leiblicher und ſeeliſcher Not 


„Liebe und Freude“ iſt das Kennzeichen der Weih⸗ 
nachtswochen und „Frieden auf Erden“ ſoll das Weih⸗ 
nachtsſeſt verkünden. Und doch geſchieht jo viel daß die 
Liebe, Freude und der Frieden heute nur als Märchen⸗ 
botſchaft angeſehen werden können. In den Herzen von 
Millionen Menſchen hat ihre Stelle notgedrungen Haß 
und Trauer eingenommen, und der Kampfesruf gegen 
ſozial⸗politiſche Ungerechtigfeiten, für Menſchenrecht und 
Weltfrieden erſchallt allerorten. 

* 

Trotz der bitteren Erfahrungen haben im vergangenen 
Jahre bei dem Volksentſcheid Millionen polniſcher Bürger 
ihre Hoffnung in das Pilſudſtiſche Regierungsſyſtem ge⸗ 

ſetzt und der Demokratie, dem Recht und der Freiheit des 
Volles die Stütze verſagt. Dieſe Hoffnung entſprang weine 
ger dem Glauben an das herrſchende Syſtem, als der Hoff⸗ 
nungsloſigkeit der Maffen, wie paradox dies auch klingen 
mag. Man gab einfach den Herrſchenden eine Blanv⸗ 
vollmacht zum Regieren, ſetzte auf die leßte Karte. Schlech⸗ 
ter kann es ja doch nicht mehr werden, wie es iſt; vielleicht 
wird es endlich beſſer. Dieſer „Glaube“ der Hoffnungs⸗ 
loſen, derjenigen, die da annahmen, ſie konnten nichts mehr 
verlieren, iſt bitter enttäufcht worden. Die Zuſtände in 
allen Gebieten des geſellſchaftlichen Lebens wurden ſchlech⸗ 
ter, und dies offenſichtlich für alle, die ſehen wollen. 


Die politiſch⸗ſoziale und wirtſchaftliche Kriſe hat ſich 
ungeheuer verſchä Nicht nur, daß keines der vielen 
ſeit Jahren auf Löſung drängenden Staatsproblemen er⸗ 
ledigt wurde, viele andere ſtaatliche Lebensfragen ſind 
durch die Herrſchaft der „Sanierer“ neu entſtanden, wie 
die Scheidung der Bürger in zwei ſich bekämpfende Lager, 
die Verſchärfung der Beziehungen der Regierung zu den 
nationalen Minderheiten. Zu der politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Kriſe geſellte ſich die Kriſe des Vertrauens. 
Dieſe Kriſe iſt zur ſchwerſten Krankheit Polens geworden. 
Niemand im Lande ſchenkt der Regierung mehr Glauben, 
im Auslande glaubt man uns und an uns nicht mehr. 
Die herrſchenden Regierungskreiſe find nicht imſtande, das 
erſchütterte Vertrauen wieder herzuſtellen. Nur eine vom 
Volke tatſächlich getragene Regierung auf demoktatiſcher 
Grundlage wird die gefährliche Vertrauenskriſe aus der 
Welt ſchaffen können. x ’ 


Das Parlament iſt nicht nur der Deckmantel für die 
herrſchende Diktatur, es iſt immer mehr zur „Bewilli⸗ 
gungsmaſchime“ für die Regierung geworden. Aus der ſo 
ſtark betonten Abſicht, die Staatsmacht gerecht zwiſchen 
Staatspräſident, Regierung und Parlament zu verteilen, 
fit eine vollſtändige Verschiebung der Macht zugunſten der 
Regierungsgewalt herausgekommen. i 


n in die Staatspolitik entweder 
an den Mehrheitsverhältniſſen ſcheitert oder einfach mund⸗ 
tot gemacht wird. Nicht einmal das überaus wichtige Kon⸗ 
trollrecht wird vom Sejm und Senat ausgeübt. Die Re⸗ 
gierung kann ſchalten und walten, wie es ihr beliebt, 
Staatsgelder in die Millionen Zloty entgegen den Par a⸗ 
mentbeſchlüſſen ausgeben, ohne daß das Parlament dir» 


Bon Dipl.⸗Ing. Emil Zerbe. 


gegen Einſpruch erhebt. Sogar bei Beanſtandung der 
Staatsausgaben durch die Oberſte Kontrollkammer gewährt 
die gehorſame Parlamentsmehrheit der Regierung Eut⸗ 
laſtung. Kein Wunder, wenn das Volk zu ſolch einer Ver⸗ 
tretung ſeiner Intereſſen vollkommen das Vertrauen ver⸗ 
loren hat. a 


Es kann den politiſch Unerfahrenen nur wundern, 
warum die politiſchen Machthaber ſo viel Mühe und ver⸗ 
ſchiedenartige zuläſſige und unzuläſſige Mittel angewandt 
haben, um ein regie rungsfreundliches Parlament zu er⸗ 
halten und dann dieſes nicht für die angeblich notwendigen 
Reformen zu benußen. Gab es doch eine Zeit, in der die 
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Nebaltion und Verlag 
der „Loder Vollozeitung" 


„Sanierer“ die Reviſion der Staatsverfaſſung als die 
dringendſte Staatsnotwendigleit betrachteten. Wieviel 
Energie wurde für dieſe Frage aufgebracht, wieviel „Be⸗ 
weismaterial“ angehäuft, um letzten Endes jet über die 
Konftitution wie über eine alademiſche Frage zu ſprechen, 
deren Löſung man ohne Schaden für den Staat vertagen 
kann. Der politiſch Orientierte wußte ſchon vorher, daß 
die Verfaſſungsfrage nur als Dekoration für die verſteckten 
Ziele % „Sanierer“ diente. Denn das herrſchende Re⸗ 
gierungsſyſtem kann leine irgendwie geartete Staatsver⸗ 
faffung befriedigen; jede Verfaſſung wird die Herrſchenden 


nur einengen. pe 


Der Kampf mit der Oppofition, die die Mehrheit im 
Parlament hatte, ift vorläufig „ſtegreich“ beendet, die zah⸗ 
lenmäßige Mehrheit im Sejm und Senat vorhanden, die 
Verfaſſungsfrage iſt nicht mehr aktuell, und man ſollte 
glauben, nun werde die Regierung die ganze Energie auf 
die Ueberwindung der wirtſchaftlichen Kriſe konzentrieren. 
Die Regierungen begannen und beſchloſſen ihre Tätigkeit 
auf wirtſchaftlichem Gebiete mit Verſprechungen, daß die 
maßgebenden Faktoren ſtändig ſich mit dieſem Problem 
befaſſen. Von Zeit zu Zeit nahm auch einer der Miniſter 
in einer Rede dazu Stellung, hin und wieder fand auch 
eine Sitzung von „Wirtſchaftern“ ſtatt. Das Reſultat i 
die Wirtſchaftskriſe nimmt ſtändig an Ausmaß zu, lein 
Wirtſchaſtszweig iſt verſchont, die Betriebe ſchließen maſſen⸗ 
weiſe ihre Tore und das Heer der Arbeitsloſen und Kriſen⸗ 
notleidenden wird immer größer. Mit Recht wurde Polen 
als „wirtſchaftlicher Friedhof“ bezeichnet. Und keinerlei 
Hoffnung iſt vorhanden, daß die Regierung imſtande ſein 


könnte, die Wirtſchaftsnot nur irgendwie zu lindern. Der 


Appell an die öffentliche Hilfsbereitſchaft iſt ein Beweis 
mehr für die wirtſchaftliche Unfähigkeit der Regierung. 


Die Schwierigkeiten im Staatshaushalt beſtehen trotz 
der ſehr geräuſchvoll angekündigten Sparaltion auch wer⸗ 
terhin. Das zu hoch angeſetzte Staatsbudget ſollte ſtark 
eingeſchränkt werden. Es verblieb aber hauptſächlich nur 
bei einer überaus einſchneidenden Maßnahme: durch einen 
Federſtrich wurden 200 Millionen Zloty an der Beamten⸗ 
beſoldung eingeſpart und dies gleichermaßen bei den hohen 
und niedrigen Bezügen. Alle anderen von der Regierung 
beabſichtigten Sparmaßnahmen find entweder aufgegeben 
oder jo durchgeführt worden, daß das erreichte Ergebn. 
wirkungslos blieb. Es iſt deshalb nicht verwunde⸗ 
wenn die Regierung ſich gezwungen ſah, in der Wirtſchaſts⸗ 
kriſe die Steuerſchraube ſtark anzuziehen. Das „Weih⸗ 
nachtsgeſchenl“ der Regierung für die Bevölkerung find 
250 Millionen neue Steuern, denen gegenüber eine pro 
blematiſche Steuererleichterung von 45 Millionen Zloty 
ſteht. Die Regierung und die alles, was von der Regle⸗ 
rung kommt, guthelßende Sejmmehrheit ſcheinen nicht zu 
wiſſen, welche ungeheure Belaſtung hiermit dem nolleiden ⸗ 
den Wirtſchaftskörper aufgebürdet wurde. Der Regierung 
iſt es wahrſcheinlich gleich, ob fie ein Land regiert, das 
wirtſchaftlich leidlich lebt, oder ob fie die Herrschaft über 
Nolleidende ausübt, die gezwungen find, entweder arbeits⸗ 
los zu ſein oder das beſte, oft das einzige Ergebnis ihrer 
Tätigkeit, dem unerſättlichen Fiskus abzugeben, damit die 
Regierung über ein Staatsbudget von 2,5 Milliarden Zloty 
verfügen kann. 


* 

Nicht unberechtigt iſt die Meinung, daß die Regierung 
die wirtſchaftliche Blöße mit politischen „Machterfolgen“ 
zudecken will. Zu der mit ungeheurer Energie und mit noch 
nie angewandten Kolleltivvergeltungsmaßnahmen durch⸗ 
geführten „Pazif zierung“ Oſtgaliziens, wo die Ukrainer 
angeblich Sabotageakte gegen Polen verübten, geſellte ſich 
die Einterferung vieler politiſcher Führer der Oppoſitions⸗ 
parteien im Breſter oder anderen Gefängniſſen. Ueber ein 
Jahr wurde in ganz Polen gegen die ehemaligen Breſter 
Häftlinge Beweismaterial für einen Staatsverratsprozeß 
geſammelt. Faſt zwei Monate dauert ſchon dieſer mit 
allen Machtmitteln aufgezogene Prozeß; während 45 Ge⸗ 
richtsſitzungen hat ſich die in Polen herrſchende ſeeliſche Not 
der breiten Oeffentlichkeit klar und erſichtlich gezeigt. Ob / 
Polen aus dieſem Prozeß geläutert auferſtehen wird, wird 
die Zukunft zeigen. Aber keineswegs kommt dieſer Prozeß 
dem pofniſchen Staat und den Regierungen zu Nutzen, 
ebenſo nicht wie die Maßnahmen gegen die deutſche Min⸗ 
derheit, die ihr Recht beim Völkerbund oder vor polnischen 
Gerichten ſuchen mußte, oder die nationaliſtiſche, juden⸗ 
feindlichen Hetzen. All dies zerreißt nur noch mehr das 
polniſche Volk und muß notgedrungen die beſtehenden 
Bande zwiſchen dem polniſchen Volk und den anderen in 
Polen lebenden Völkern lockern, ſtatt zu feſtigen. 


Wie bereits in den letzten Jahren, fo haben wir a ech 
diesmal kein Feſt der Freude, lein Feſt der Liebe, kein Feſt 
des Friedens. Wir verbringen die Weihnacht in ſeeliſcher 
und körperlicher Not. Möge dieſe Erlöſung verheißen de 
Nacht für uns erneut die Verpflichtung gebären, für den 
Sieg der Idee des Sozialismus, für den Sieg der demo⸗ 
kratiſchen Idee, für den Sieg der Völlerverſöhnung mie 
Anſetzuna aller Kraft zu kämpfen. 
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45. Tag bes Breſt⸗ prozeſſes 
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Vom Seeiheitseitter zum Piltator. 


Die Rede des Verieſdigers Nudzinili. 


Die geſtrige Sitzung im Broſt⸗Prozeß iſt die letzte vor 


den Feiertagen. Die Stimmung im Gerichtsſaal iſt ber 
reits foertagsmäßig. Sofort nach der Sitzungseröffnung 


ergriſl Rechtsanwalt Rudzinſki, der Verkeſdiger des 
Angeklagten Abg. Maſtet, das Wort zu ſeiner Verteidi⸗ 
gungsrede. 

Hohes Gericht! Ich verteidige den Abgeordneten Mie- 
ezyslaw Maſtek. Seine Rolle verbindet ſich eng mit dem 
Kongreß des Centrolew. Der Kongreß war öffentlich, die 
1 waren über ſeine Ziele informiert und gaben die 
Erlaubnis zur Abhaltung der Tagung. Mit dem Staro⸗ 
ſten wurden die formellen Einzelheiten der Tagung be⸗ 
ſprochen, es taten dies Wohnut und Maſtek, die auch die 
Verantwortung übernommen hatten. Die Loſungen auf 
den Transparenten wurden behördlich genehmigt. 

Die dem Centrolew feindlich geſonnenen Kreise taten 
alles, um die Tagung zu erſchweren. Es wurden gefälſchte 
Telegramme ausgeſandt und ſie waren, wie der Zeuge Zu⸗ 
lawſki ausſagte, auf der Poſt nicht bezahlt. Wer hat fie 
abgeſandt? Die Bahnhofskaſſen nahmen ihre Tätigkeit 
erſt nach Abgang des Juges nach Kralau auf. Troßdem 
war der Kongreß impoſant. 

Zeuge Staroſt Malaszynſki ſagte hier aus, daß aus 
der Mitte des Zuges regierungsfeindliche Rufe erſchallten. 
Hat Malaszynſkt vielleicht angenommen, daß die Teil- 
nehmer des Umzuges der Regierung Ovationen bereiten 
werden? Dieſer Zeuge ſah auch eine Gefährdung der 
Sicherheit darin, daß wenn die Behörden die Abſicht ge⸗ 
habt hätten, den Zug aufzulöſen, es zu Zuſammenſtößon 
gekommen wäre. Der Umzug verlief vollkommen ruhig. 
Nach Beendigung der Tagung fanden Beſichtigungen der 
Stabt ſtatt und abends unterhielt man ſich auf dem Volks⸗ 
ſeſt bei den Eiſenbahnern. Dies war der Verlauf des 
erſten Tages der „Revolution“, 

Für die Teilnahme am Kongreß kaun niemand zur 
Verantwortung bezogen werden. Aber Maſtek war ſogar 
nicht bei der Tagung im Alten Theater anweſend. Er 
hakte auf dem Kleparſki⸗Ring das Amt des Wirtes inne. 
Es war hier ein Geheimagent, der ſagte, daß Maſtel in der 
Schlußrede die Teilnehmer aufſorderke, am 14. September 
nach Warſchau zu kommen. Dies iſt vollkommen unwahr⸗ 
ſcheinlich, da die Demonttrationdverkamunkig in Warſchau 
erſt Ende Auguſt feſtgelegt wurde. Das Ohr eines Ge⸗ 
heimagenten hört oft mehr als gejagt wird. Es ift nichts 
Geſetzwidriges in Maſtes Worten: „Auf Wieder⸗ 
ſehen in Warſchau, wenn ſich die Arbeiter“ und Bauern ⸗ 
regierung bilden wird“. Dies war eine rhetoriſche Wen⸗ 
dung. Daß aber einſt die Arbeiter und Bauernregierung 
gebildet werden wird, glauben die Sozialiſten. 

Nicht für den Krakauer Kongreß, nicht für andere Ver⸗ 
gehen ift Maftet in Breſt geſangengehalten worden. Die 
Reihenfolge war eine andere: erſt war Maſtek in Breſt, 
bei wurde die Anklage aufgeftellt und die Beweiſe dafür 
geſucht. 

Verteidiger Rudzinſki ſchildert hierauf Maftels Rolle 
im politiſchen Leben Polens. Ich will feine Rolle — fagt 
der Verteidiger — nicht verkleinern, aber auch nicht ber 
größern. Maſtel war ein diſzipliniertes Mitglied der PPS. 
Sein Ideal iſt es — wie er ſelbſt betonte — Mitglied des 
Zentralkomitees der Partei zu werden. Die Anklageſchrift 
gibt ihm dieſe Ehre, macht aus ihm einen Führer der PPS. 
Die Anklage teilt übrigens die PPS in Schubladen“ ein: 
linke, vechte, mittlere. Die politiſche Rolle, die Maſtek 
geſpielt hatte, war nicht groß. Aber heute nach Breſt und 
nach ſeiner Anklage iſt ſeine Popularität ungeheuer ge⸗ 
ſtiegen. 

900 weiß nicht, wer der Autor der Anklageſchrift war. 
Aber v De, daß man fie auf „Auswachſen“ gemacht hat, 
in der Hoffnung, daß bei der Beſchneidung doch noch etwas 
übrig bleibt. Alle Gerichte Polens waren für dieſe Pro⸗ 
zeß ſache Hl le ee Demant fuhr ſelber 

im ganzen Lande herum. Man wollte die Notwendigkeit 
der bereits beſchloſſenen Sache beweiſen. Breſt iſt ein 
blifteres Wort, ein ſchrecklicher Schatten. 


Und wozu dieſer W War niemand vorhanden, 
der abgeraten hätte? Die Rollen wechſelten, die Ange: 
klagten klagen an, ſtatt ſich zu verteidigen. Der Staals⸗ 
anwalt fragte: Wen klagen dieſe Leute an? Wer iſt die 
Verkörperung der Reaktion, iſt dies Joſef Pilſudſti, der 


jahrelang für die Freiheit gekämpft hat? Der Staats⸗ 
anwalt ſagte, niemand könne ihm erklären, daß in 


menſchlichen Herzen. Veränderungen eintreten können, 
die aus einem Freiheitsritter einen Diktator macher. 


Muſſolini ift ein Beiſpiel dafür. Im Jahre 1923 ſag 
Pilſudſki: „Ich bin ſtolz auf mein Volk“. Einige Jahre 


che nannte er dieſeß Volk das Volk der Idioten“ Am 
Anfang des neuerſtandenen Polens hatte Pilſudſki für den 
Sejm Achtung, einige Jahre ſpäter nannte er ihn „den 
Hurenſejm“. Es geſche 
vom Freiheitsritter aus. 
rteidiger Rudzinſti behandelt hierauf eingehend die 

Ausſagen verschiedener Zeugen der Anklage, wobei er den 
Wert dieſer Ausſagen anzweifelt. Der Angeklagte Maſtek 
iſt freizuſprechen, da kefnerlel Vergehen von ihm verübt 
wurden. 

Die nächſte Gerichtsſitzung findet am Montag nach 
den Feſertagen ſtatt. 


Die Baſeler 


Baſel, 23. Dezember. Die amtliche Verlautbarung 
über das Gutachten des BIg⸗Ausſchuſſes tft in den ſpäten 
Abendſtunden bekanntgegehen worden. Das Gutachten des 
Sonderausſchuſſes gibt in Kapitel I zunächſt einen Ueber⸗ 
blick über die gegenwärtige Lage und befaßt ſich im Kapitel 
II mit den Ursachen, in Kapitel II mit den Maßnahmen 
der deutſchen Regierung. 

Kapitel 1 gibt einen 


Ueberblick über die gegenwärtige Lage Deutſchlands 
und ihre Entwicklung. 
Die Ausfuhrüberſchüſſe der letzten Zeit haben ein gewiſſes 
Gegengewicht gegen, die jüngſten itabzülge geſchaffon. 
Es erſcheint aber zweifelhaft, ob die wirtſchaftlichen Bed'n⸗ 
gungen Ausfuhrüberſchüſſe in der bisherigen Höhe weiter 
geftatten. Beſonders wirken Zollmauern, Deviſenvor⸗ 
ſchriſten des Auslandes, Einfuhrbeſchränkungen und Kon⸗ 
tingente zuſammen mit dem verſchärften Wettbewerb in⸗ 


zug der Deviſen f öglich ei änten. 
Deutſchland hat wine überlegte Preis⸗ und Lohn kung: 
politik verfolgt, um feine wirlſchaftliche Lage gegenüber 
dem Auslande ſo weit wie möglich zu ſchüßen. Ein Dritte“ 
des wirtſchaſtlichen Lebens Deutschlands hat aufgehört. Die 
Arbeitsloſigkeit iſt am 1. Dezember auf 5 Millionen ge⸗ 
ſtiegen. Die Landwirtſchaft mit ihrer hoch verzinslichen 
Verſchuldung hat die Zinſen kaum erarbeiten können, jo 
daß morakoriumsähnliche Maßnahmen ergriffen werden 
mußten, um ihren Zuſammenbruch zu verhilten, Die Kriſo 
hat auch fir die öffentlichen Finanzen eine ktitiſche Lage 
geſchaffen. Die Steuerlaſt iſt nach Auffaſſung des Aus⸗ 
ſchuſſes fo hoch geſtiegen, daß für eine weitere Erhöhung 
kein Raum 0 iſt. Die Wirtſchaftsſchrumpf zeigt ſich 
auch in den Einnahmerückgängen der Reichsbahn, ſie iſt 
aber im Grunde ein geſundes Unternehmen und kann 
künftig bet Beachtung kaufmänniſcher Grundsätze einen Ber 
triebsüberſchuß erzielen. 1 


Kapitel II behandelt % 
bie Umſtände und Verhültniſſe, die zu der gegenwͤrtigen 
Lage geführt haben. 


| Hoober⸗Moratorium vom Senat angenommen. 


Das Moratorium ein Weihnachts geſchent an die Bantiers. 


1 Waſhington, 23. Dezember. Der Senat nahm 
am Dienstag ſpät abends das Moratorium mit 69 gegen 
„12 Stimmen an. 

Vorher wurde der Antrag des Senators Johnſon, der 
die Einbeziehung der ungeſchützten Zahlungen in das Me⸗ 
Tratorium forderte, mit 66 gegen 12 Stimmen zurückgewꝛe⸗ 
‚sen. Der demokratiſche Senator Gore (Ollaßonch ſagte 
die Zahlungseinſtellung Deutſchlands voraus und betonte: 
Nichts iſt falſcher als die Annahme, Deutſchland werde 
80 oder 40 Jahre lang Reparationen an Fvankveich zah⸗ 
len, Die Nepavationen find eine Strafe, die auf der an⸗ 
geblichen Schuld Deutſchlands am Weltkrieg fußt und auf 
einem mit Schwert und Vajonettſpitze erzwang: non Ber 
trug. Deutſchland iſt moraliſch nicht zut Jaßlung vers 
pflichtet. Deutſchland wird die Schulden zurüczweiſ⸗ 
ganz gleich, ab durch Faſchismus oder durch Kommuni 
mus“. Der Republikaner Nye ſchloß ſich der Kritik Joh 

ſons an und erklärte, daß die Ratifizierung des Morato⸗ 
rums ein Weihnachtsgeſchenk an die Bankiers wäre, die 


die amerikanische Politit diftierten. Der republikaniſche 
Senator Norris verteidſgte das Moratorium. 

Die Ratiftzierung des Geſetzes wird heute vormittag 
vom Präftdenten unterzeichnet und das Moratorium ſofort 
den intereſſierten Mächten zur Kenntnis gebracht werden. 

Waſhington, 28. Dezember. In der 11ſtündi⸗ 
gen Senatsdebatte über das Hoover⸗Moratorium wurde 
ein Aol des Senators Shipſtzad abgelehnt, Amer 


rila 0 e die Behauptung des Verſailler 10 ff e 
a fi 


Deutſchlands Alleinſchuld am Kriege feſerlichſt 
verwerfen. 

Die Ablehnung dieſes Antrages Dedentet keine ſach⸗ 
liche Steſſungnahme des Senats; denn bei einer Aende⸗ 
tung der Erklärung zum Moratorium hätte die ganze Vor⸗ 
lage wieder an das Repräſſentantenhaus zurückgeben milſ⸗ 
ſen was Zeit gekoſtet hätte. Die Senatoren waren von 
den langen Ausſchuß⸗ und Plenarſitzungen erſchöpft und 
wollten zum Weihnachtsfeſt nach Haufe fahren 


ah. Der Diktator ſtrich die Legende 


Weihnachtsbeſcherung des Zenſors. 
Die „Lodzer Volkszeitung“ wieder konfisziert. 


Der Lodzer Zenſor konnte nicht umhin, der „Lodze 
Volkszeitung“ noch im letzten Augenblick eine Weihnachts⸗ 
busch munen bereiten. Geſtern nämlich würde unſere 1775 
tung wiederum konfisziert, und zwar wegen des Artikels 
„Ukrainische Beſchwerde an den Völkerbund“, Für den 
ſelben Mttitel wurde auch det „Glos Prang“ konfisziert 


Konfis ziert für Nudzinſtis 
Verieidigungs rede. 


Wieczor Warszawfſki“ wurde für die 
ines 20 ſaßes aus der Rede des Verteidig: 
Rudzinſki im Breſt⸗Prözeß konfisziert, Es handelt ſich 
die ſcharſe Kritik, die Rechtsanwalt Rudzinſki an der 

1 0 des Unterſuchllngsrichters Demant und des Jr 
ſtizminiſters Michalowfki bie, 


Vombenwurf auf einen 
ſozialdemolratiſchen Redalteur. 

In das Schlafzimmer eines in Ziegelhauſen wohnen 
den Redakteurs des ſozialdemokratiſchen Blattes, in Heidel ⸗ 
berg wurde in der Nacht zum Montag eine Brandbombe 
geſchleudert. Die Bombe ſetzte zahlreiche Kleidungsſtücke 
ſowie die Fenſtervorhänge in Braud, Verletzt wilde gie, 
mand. Die Täter ſind unerkaüünt entkommen. 5 


Eniſcheidung. 


arationen nicht zahlen. 


gutſchlaud unter den 
ſtürzes gelftten, de 
das Wirtſchaftsleben der Welt ſeit 1920 chapalteriſtiſch 


tarden Kapital in 

8 lichen Anlagen, N 
nungsbau, Gas, Waſſer, Eleltrizität, Straßen⸗ und Kanal⸗ 
bau. Dieſe Summen ſtammten zum Teil aus eigenem Ka 
pital, zum Tefl aus dem Auslande. Der hohe Anteil des 


und zwar von 17,2 auf 
geſtiegen jind auch die öffentlichen 
geſamt 24 Milliarden betrugen. 

Am Schluß dieſes zwoften Kapftels wird eine a. , 
gemeine Betrachtung angeſtellt. So außergewöhn 
lich jezt auch die Krife jet, ſo jet doch noch immer nach 
jeder Kriſe ein Aufſchwung erfolgt, Man würde an der 
Zukunft verzweifeln müſſen, wenn man annehmen wollte 
daß dieſes mal das Gleichgewicht der in allen Ländern a 
in allen Banken in Unordnung gergtenen Haushalte nicht 
wieder erreicht würde. 

Kapitel III ſchildert \ 


die deutſchen Sonder maßſliahmen zur Belülmpfung 
der Nriſfmdmſq. . 
Der Ausſchuß hat ſich einen Ueberblick über dieſe Maß⸗ 
nahmen verſchafft. Der Ausſchuß iſt der Anſicht, daß die 
15 Verteidigung und Aufxechterhaltung der Stabilität der 
jährung und des Haushalles getroffenen Maßnahnien 
den entſchloſſenen Willen der Reichsregierung zu erkennen 
geben, ber Lage gerecht zu werden. 
Kapitel IV: 


die Schluhfolnerungen. 


Es ſteht ſeſt, daß Deutſchland den auſſchiebbaren Teil 
der Neparatonsjahresraten nach Ablauf des Hoover Jahres 
nicht zu transferieren vermag. Der Ausſchuß 
weiſt iudeſſen auf die beifpiellofe Schwere der Kriſe hin, 
deren Ausmaß unzweifelhaft die „verhältnismäßige kurze 
Depreſſion“ überſteigt, die der neue Plan ins e faßt. 
Das deutſche Problem, das in weitem Maße die Urſache 
für die ſteigende finanzielle Lähmung der Welt ift, erheiſcht 
ein gemeinſames Handeln, das nur von den Regierungen 
ausgehen kann. Die Ereigniſſe warteten nicht. Die Kriſe 
hat gewaltige Dimenſſonen angenommen. Wenn nichts 
geſchleht, werden die eingetretenen Schwierigkeiten Vor ⸗ 
boten weiterer Katastrophen fein. Dutch die 
Wirkung des wirtſchaftlichen Lebens auf die Weltſage und 

wird die allgemeine noch mehr verwirrt. 

dieſem verwickelten Problem müſſen von den Regjie⸗ 

rungen die Tatſachen berückſichtigt werden, die der wirk⸗ 

lichen Lage entſprechend nur nach wirtſchaftlichen 
Geſetzen behandelt werden können. ’ 

‚Der einzige Schritt von Dauer, der das Vertrauen 
wieder herſtellen kann, iſt die Anpaſſung aller zwiſchenſtaat⸗ 
lichen Schulden (Reparationen und andere Kriegsſchulden) 
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au die gegenwärtige zerrüttete Lage der Welt. Endlich 
ſind Schritte notwendig, um den energiſchen Maßnahmen, 
mit denen die deutſche Regierung die Stabilität ihrer 
Währung verteidigt, dauernde Wirkung zu ſichern. Der 
Ausſchuß richtet an die Regierungen den Appell, ohne Ver⸗ 
zug zu Entſcheidungen zu kommen und damit neue Hoſſ⸗ 
nung auf eine Beſſerung der ſchweren Kriſe zu erwecken, 
die gleichermaßen auf allen laſtet. 


Gutachten bereits unterzeichnet. 

Baſel, 23. Dezember. Das Gutachten des Son⸗ 
berausſchüſſes iſt am Mittwoch abend kurz nach 22 Uhr 
von ſämtlichen Abordnungsführern unterzeichnet worden. 
Es ſoll ſodann nach Fertigſtellung des deutſchen, fran⸗ 
ſchen und italieniſchen Textes den Regierungen über⸗ 
mittelt werden. Der Zuſammentritt der kommenden Re⸗ 
gierungskonferenz wird hier allgemein für Mitte Januar 
erwartet. Als Tagungsort werden Amſterdam oder Luzern 


genannt. 
Eine franzöſiſche Stimme. 

Paris, 28. Dezember. Einer franzöſiſchen Agentur⸗ 
meldung aus Baſel zufolge, ſoll ſich der Bericht der Sach⸗ 
verſtändigen, juriſtiſch geſehen, völlig im Rahmen der fran⸗ 

zöſiſchen Theſe halten, die bekanntlich auf der Achtung des 
Young Ran ruht. Nur der Wortlaut dieſes Berichtes 
tpeiche in einigen kten von der franzöſiſchen Auffaſſung 
ab. Die Sach ündigen hätten zwar die ihnen erteilten 
Befugniſſe nicht überſchritten und leine Vorſchläge daritber 
gemacht, in welcher Weiſe die Regierungen nunmehr eins 
Nia müßten; fie weiſen aber darauf hin, daß die augen⸗ 
lickliche Kriſe in ihrem Ausmaß und in ihrer Dauer den 
Rahmen der im Young-Plan für den Zahlungsauſſchub 
vorgeſehenen Klauſel bei weitem überſchreite. Sie ſeien 
deshalb der Aufſaſung, daß die intereſſterten Regierungen 
die Lage in ihrer Geſamtheit erneut prüfen müßte. 


Die franjöfifthen Großbanken. 


Wir ſtehen vor dem Jahreswechſel 1931/1932 und 
adiffen mit geduldiger Empörung auf das Elend um uns 
herum ſchauen. Wir „müſſen“, weil wir verhindert find, 
etwas anderes zu ſchaffen, was nach unſerer 0 
Auffaſſung eine Erleichterung für das hungernde Voll be⸗ 
deuten würde. Wir ſtehen unter dem Regime der lapita⸗ 
Iiſtechen Wirtſchaftsordnung, die reichlich Mittel hat, ſich 
die Gegner mit allen Kräften zu währen. Dennoch 

wir auf dem Laufenden ſein, was „die Wirtſchafts⸗ 

e“ ſchaffen. Und jo iſt es für uns von Inkereſſe, 
niges über die Machtſtellung der franzöſiſchen Banken zu 

wiſſen, die bekanntlich die ausſchlaggebende Rolle in Eu⸗ 
ropa innehaben. 

: Wenn es auch mit Rlickſicht auf den veränderten Wert 
des Franken kaum möglich f durch Gegenüberſtellung 
heutigen Verhältniffe mit denen der Vorkriegszeit ein 
lig zutreffendes Bild von der Entwicklung der franzöſiſchen 
Großbanken zu gewinnen, jo läßt ſich für die Zeit nach 
der Stabilifierung des Franken feſtſtellen, daß der Ge⸗ 
ſchäftsumfang der Inſtitute ſich nicht nur abſolut ſtark aus⸗ 
geweitet hat, ſondern daß dieſe Ausweitung in erheblich 

freie Maße erfolgt iſt, als es der ER, der 

ranzöſiſchen Induſtrie und der Vollswirtſchaft überhaupt 
A0 würde. Einige Zahlen mögen dies veranſchau⸗ 
lichen: 


Bilanzſummen (in Millionen Franken) 


1925 1927 1929 1930 
Credit Lyonnais 7526 9750 13941 15173 
Societe Generale 8180 10816 18554 14443 
Compt. National 6023 7808 10280 10338 
Baue de Paris & PB. 3512 4138 4551 4236 
Union Pariſienne 1212 1353 2008 2058 


Aus dieſen Ziffern iſt zu erſehen, daß die franzbſiſchen 
Banken einen glänzenden Geſchäftsgang zu notinten habe 
Symptomatiſch iſt, daß während der ganzen Nachtriegsze 
beſonders aber vom Jahre 1930 ab, ſich ein ſtärkeres Liqui⸗ 
ditätsſtreben der franzöſiſchen Großbanken geltend machte, 
das schließlich zu iner geradezu frappant hohen Kaſſenhal⸗ 
tung geführt hat. Ausgelöſt durch die Grundregel der ſeit 
jeher ſehr vorſichtigen franzöfiſchen Bankenpolitit, ſich ner 
gen Zufälle aller Art möglichſt vechtzeitig und weitgehend 


lieren, 
heute ji 
1 


erhaltung einer 
t auf deren lat⸗ 
mittel ars 
beiten und das mit relativ geringem Nutzen. Hier wur⸗ 
zelt die Frage, ob ſich, ganz abgeſehen von allen weltwixt⸗ 
ſchaſtlichen Erwägungen und von der Theje der internatlor 
nalen finanziellen Solidarität, 
wirtſchaftlich die Notwendigkeit für die fränzöſiſchen Grotz⸗ 
banken ergeden wird, Abfluß für ihre arbeitsloſen Kapi⸗ 
talien zu ſuchen und den Finanzinſtitutionen einer anderen 
Nation zu helfen. d intereſſant und zugleich lehr⸗ 
weſch sein, dies zu beobachten. 


nicht ſchon rein privat 


Dr. Kreuter. 


N . 


Molotow ſpricht über die internationale Politit der Sowjets. 


Moskau, 23. Dezember. In Moslau trat der 
Vollzugsausſchuß des ruſſiſchen Bundesreiches geſtern zu⸗ 
ſammen. An der Eröffnungsſitzung nahmen auch die frem⸗ 
den Diplomaten in Moskau teil. Der Vorſitzende des Voll⸗ 
zugsausſchuſſes teilte in ſeiner Eröffnungsanſprache nut, 
daß auf dieſer Tagung die bisherigen Ergebniſſe des ruſſt⸗ 
ſchen 5⸗Jahresplanes zu beurteilen und die wirtſchaftlichen 
Maßnahmen für das nächſte Jahr feſtzulegen ſeien. Das 


nächſte Jahr iſt das letzte Jahr des ruſſiſchen 5⸗Jahres⸗ 


planes. Der Vollzugsausſchuß iſt das eigentliche Par⸗ 
lament des ruſſiſchen Bundesreiches. Er beſeht aus zwei 
Kammern. Die erſte Kammer iſt ein Ausſchuß des Räte⸗ 
longreſſes des ruſſiſchen Bundesreiches, der nur alle zwei 
Jahre tagt und Verfaſſungsänderungen ſowie andere ent⸗ 
ſcheidende Maßnahmen zu beſchließen hat. Die zwelte 
Kammer des Vollzugsausſchuſſes iſt die Vertretung bes 
Regierungen der verschiedenen ruſſiſchen Gliedſtaaten. Sie 
entſpricht ungefähr dem Reichsrat in Deutſchland. Der 
Vollzugsausſchuß kritt dreimal jährlich zuſammen und übt 
die oberſte Staatsgewalt während der zweijährigen Ta⸗ 
gungspauſe des Rätekongveſſes aus. 

Moskau, 23. Dezember. Auf der Tagung des 
Zentralexekutivkomitees ſprach der Vorſitzende des Volks⸗ 
kommiſſarenrats Molotow, einem Bericht der Telegra⸗ 
phenagentur der Sowjetunion zufolge, über die interna ⸗ 
tionale Politik der Sowjetunion, deren Hauptaufgabe in 
der Feſtigung des allgemeinen Friedens und in der Siche⸗ 


gapaniſche Schlacht im Gange. 
Eine weitere Stadt von Japanern beſetzt. 


London, 23. Dezember. Bei den Operationen der 
Japaner in der Mandſchurei wurde auch die Stadt Aflu⸗ 
men, die 100 000 Einwohner hat, eingenommen. Afkumen 
1 der Hauptſtützpunkt zahlreicher irregulärer chineſiſcher 

ruppen. 
ehr von Mulden iſt eine Schlacht im Gange, bei 
der auf beiden Seiten ſtarke Artilleriekräfte mitwirken. 


Sollerhöhung und Kontingentjerung 

in Belgien. 

Brüſſel, 23. Dezember. Zu Beginn der Kammer⸗ 
ſißung am heutigen Mittwoch erklärte Miniſterpräſtdent 
Renkin, daß die Cual Ausfuhr durch die Einfuhr⸗ 
beſchränkungen in 5 land, Frankreich, Deutſchland und 
anderen Ländern ernſtlich bedroht ſei. Die Regierung habe 
das Recht, die beſtehenden Bollfäge zu ändern, die Einfuhr 
zu kontingentieren und Maximalzölle anzuwenden, vor 
allem aber denjenigen Ländern gegenüber, deren Währung 

eſunken ſei öder die Ausfuhrprämien gewähren. Dieſe 
Igtihen Gegenmaßnahmen werden bald in Kraft treten. 

Die Kammer ſtimmte der Erklärung des Mintjtere 

präſidenten zu. 


Tichanglaitſchet aus dem volltiſchen Leben 
ausgeschieden. 


Paris, 28. Dezember. Nach einer Meldung aus 
Nanking ſoll die plötzliche Abreiſe Tſchiangkaiſchels im 
Flugzeug auf den Druck urs daumen ſein, den gewiſſe 
Kreiſe des linben Flügels der Kumintang auf den Mar⸗ 
ſchall ausgelbt haben. Die Führer der Kantonregierung 
ſollen ſich geweigert haben, nach Nanking zu kommen, ſo 
lange der Marſchall die Stadt nicht verlaſſen hat. Vor 
ſeiner Abreiſe kündigte Tſchianglaiſchel an, daß er ſich end⸗ 
gültig aus dem polftiſchen Leben zurückziehen werde. 


Aenderung der türtiſch⸗perſiſchen Grenze 


Konſtantinopeh, 23. Dezember. Die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen der Türkel und Perſſen Über die Abtretung 
eines Gebietsſtreifens am Arrarat an die Türkei find zum 
Abſchluß gelangt. Der türkiſche Außenminiſter begibt ſich 
nach Teheran, um den Verkrag über die Aenderung der 
türkiſch-perſiſchen Grenze zu unterzeichnen. 

Die Grenzänderung iſt zurückzuführen auf die ſtändi⸗ 
en Kurdenüberſälle auf türkiſches Gebiet, gegen die dle 
ürken ſich gegen des überaus ſchwierigen Geländes nur 

mit Mühe wehren konnten. 


Die Berliner Halenlreuzmörder verurteilt 

Berlin, 23. Dezember. In dem Prozeß wegen 
der Vorgänge in der a bei denen in der Sil⸗ 
veſternacht die Arbeiter Schneider und Graf erſchoſſen wur⸗ 
den, fällte das Schwurgericht beim Landgericht I folgendes 
Urteil; Der Kaufmann Rudolf Becker und der Maler Maz 
Hauſchke werden wegen Totſchlages zu je ſieben Jahren 
Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. Wegen 
Begünſtigung werden der Maurerlehrling Hans Kolleg 
zu ſieben Monaten und der Kaufmann Heinrich Weber zu 
bier Monaten Gefängnis verurteilt. Der Förſter Kurt 
Breſſel wird wegen Vergehens gegen das Schußwaffen⸗ 
geſez zu einem Jahre Gefängnis verurteilt, der Werk⸗ 
meiſter Ernſt Porath wird freigeſprochen. 

Während der Urteilsbegründung machten zwei Halen⸗ 
kreuzler im Zuſchauerraum Zwischenrufe. Der Vorſſhende 
ließ fte chen hinauswelſen“ Verſuche einer SA -Gruppe, 
vor dem Gerichtsgebäude En demonſtrieren und in die Vor⸗ 
Ae e wurden von der Polizei im Keime 
erjtic 


rung der Entwicklungsbedingungen für die Sowjetunion 
beſtehe. 


Konflikt. 

dem Genfer Beſchluß des Völkerbundes nichts 2 
herauszukommen, denn man könne von der Entſendung 
einer Unterſuchungskommiſſion keine Einſtellung der mill. 
täxiſchen Oltupation erwarten. Die Regierung der So⸗ 
wietunion dürfe nicht vergeſſen, daß Rußland an die Man. 


dſchurei grenze. 


Die Ausſichten der Abrüſtungskonferen 
beurteilte Molotow ziemlich peſſimiſtiſch. Die So⸗ 
wjetunion ſtehe auf dem Boden ihrer früheren Vorſchläge, 
einer vollſtändigen oder zumindeſt teilweiſen Abrüſtung. 
Es ſei aber bewieſen, daß Vorbereitungen zur Zerſtörung 
des Friedens getroſſen wurden. Die Lage werde immer 
geſpannter, Angriffspläne gegen die Sowjetunion würden 
erörtert und wörderholt ſeien Verſuche gemacht worden, 
Rußland in den Mandſchurei⸗Konflikt zu zerren. Die So⸗ 
wietunion müſſe neue Provokationen ihrer Feinde abe) 
weiter mit unbeirrbarer Friedenspolitik beantworten. 


Aus Welt und Leben. 


Schteckliches Unglück bei einer Weihnachtsfeier, 
Bei einer Weihnachtsfeier in Lohne (Deutſchland), die 
in einer Gaſtwirtſchaft jtattfand, ereignete ſich ein entſotz 
liches Unglück, von dem ſochs Knaben betroffen wurde 
Die Knaben ſtellten auf der Bühne Schneemänner dar un 
waren zu dieſem Zweck ganz mit Watte umhüllt. Eine 


x 
Knaben muß in der Panje einem brennenden Baum zi 


nahe gekommen ſein und fing Feuer. Im Nu fanden 
alle ſechs Knaben in hellen Flammen. Sie drängten zu 
Bühnentür, vermochten dieſe aber nicht zu öffnen. Erſt 
die Tür von außen durch Perſonen aus dem Saal gebffne: 
wurde, konnten die Knaben aus ihrer ſchrecklichen Lage be 
freit werden. Sie hatten aber bereits ſchwere Braudwin 
den erlitten. Einer der Knaben iſt inzwiſchen im Kranken, 
haus Oſterburg geſtorben. 


Großer Fang der Prohibitionspolizei in Neuyork. 


Neuyork, 23. Dezember. 60 Beamte der Proh⸗ 
bitjonspolizei hoben am Dienstag mehrere vornehnne 
Flüſter⸗Kneipen am Broadway und im Theaterv 
Die Inneneinrichtungen im Werte von einer Mi 
lar wurden beſchlagnahmt. Man erwartet rund 17 
haftungen. 


5 Grad Kälte in Nordafrika. 


Paris, 23. Dezember. Die Kältewelle hal! 
Nordafrika ausgedehnt. So werden aus Tun 
Kälte gemeldet. Im Zentrum der Provinz Tuni 
Nähe von Thalla liegt der Schnee teilweiſe zwei Meter 
hoch. Eine Kältewelle von ſolcher Heftigbeit iſt in Tuns 
noch nie beachtet worden. Sie Ant bereits mehrere Todes ⸗ 
opfer gefordert. 


3 Tote beim Einſturz der Vatikanbibliothek. 


Stadt des Vatikans 
den Trümmern des eingeſtürzten 7: 
die Leichen des Bibliokhekbeungers 
geborgen worden. 


Daß Aeteil 


'olen⸗deutſchen 3 


23 


Dezember. Aus 
geen 


renden 
eitgebiet über den 


G boltsfteund Kalender 1030 


Verlag „Libertas“, Lodz. 

Ein Jahrbuch für das Deulſchtum in Kongreß 
polen. Schlicht in der Ausſtattung, außerordeſtlich 
keichhallig im Indalt, Was au inkefſanten Veri ten, 
ausgezeichneten Erzählungen und 1 für 
dieſen billigen Preis geboten wird, ist geradezu er⸗ 
ſtaunlich. Auch den Deutſchen in den anderen Teil⸗ 
770055 Polens möchlen wir neben ihren eigenen 

alendern dleſes deutſche Bekenninſsbuch ſehr warm 
empfehlen. Es gewährt einen vorzüglichen Einblick 
in den Lebenskampf der mehr als 500.000 Deulſchen, 
die in Kongreßpolen leben und uns mit der Grün⸗ 
dung Polens mahegerüdt ſind. Der ungenaunte 
Schriftleiter hat mit beſonderer Liebe und tieſem Ver⸗ 
nis die einzelnen Beiträge zuſammengeſtellt und 

mit, ungezählten deutſchen Sprüchen und Liedern 


durchſeßk .. 
teje überaus günstige Beurleilung des 
Volksfreund⸗Tafenders 1992 empfiehlt, von 
ſeloſt deſſen Anſchaffung, zumal der Preis nut 
& 1,50 beträgt. 
thälklich beim Anslräger u 
und in allen Buchhandlungen. 


einer zung aus 


er Zeilung 
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Sanesnenigleiten. 


Weihnacht. 


Die Reichen ſchliefen alle im warmen Bett, 
da Maria den $ & 
Keiner hat in d. 
an den Sohn einer armen Mutter gedacht. 
Drei arme Hirten nur waren dabei, 

als es hieß, daß der Chriſt geboren ſei. 


Zweitauſend Jahre ift das ſchon her 

und iſt doch noch immer die gleiche Mär: 

Dem Volke nur, das im Dunkeln ſitzt, 

ſtrahlt der Stern, der auf Bethlehem einſt geblitzt. 
Den atmen Hirten nur winkt er zu. 

Die Reichen ſchlafen in guter Ruh. 

Und Armen nur it die Botschaft gejagt, 1 
daß ein Heiland kommt, daß ein Morgen tagt, 
der aus Zeiten der Not und aus Nöten der Zeit 
ſeine harrenden armen Brüder befreit. 


Drum iſt Weihnacht der armen Leute Feſt, 
weil der Arme den Armen nicht verläßt. 
Karl Bröger. 


Weihnachten im „Joriſchritt“⸗Verein. 


Wie bereits berichtet, veranſtaltet der Deutſche Kul⸗ 
tur- und Bildungsverein „Fortſchritt“ am erſten Weih⸗ 
nachtsfeiertag im Saale Konſtantiner 4 ein großes Weih⸗ 
nachtsfeſt. Im Programm der Feier ſind vorgeſehen: 
Chorgeſänge als auch die Aufführung des dreiaktigen 
Schwanks „Die ſpaniſche Fliege“ durch den Theaterverein 
„Thalia“. Nach Programm gibt es Tanz und allgemeine 
Unterhaltung. Es iſt anzunehmen, daß die deutſchen Werl⸗ 
tätigen recht zahlreich zuſammenkommen werden, um das 
Weihnachtsfeſt gemeinſam im Kreiſe von Volks⸗ und Ge⸗ 
rigen zu feiern. Zum Tanze wird die Widze⸗ 
wer Feuerwehrlaßelle aufſpielen. Für die Theatervor⸗ 
ſtellung ſind die Plätze numeriert. 

Das Ziel aller, die Weihnachten in einem größeren 
Kreiſe feiern wollen, wird daher die Veranftaltung des 
„Fortſchritt“ Vereins ſein. 


Erklärung in Sachen des Telephonverzeichniſſes. 

Im Zusammenhang mit der Veröffentlichung eines 
Briefes des Lodzer Induſtriellenverbandes vom 28. No⸗ 
vember in Sachen der Herausgabe des allgemeinen Tele⸗ 
phonverzeichniſſes bittet uns die Verwaltung des Lodzer 
Telephonamtes zu erklären, daß der Brief des Induſtriel⸗ 
lenverbandes nicht an die richtige Adreſſe gerichtet war. 
Die polniſche Telephonaktiengeſellſchaft (PAST) beabſich⸗ 
tigte für die Lodzer Telephonabonnenten ein beſonderes 
Telephonverzeichnis herzuſtellen, doch hat das Miniſterium 
Poſt und Telegraphie dies nicht geſtattet, ſo daß auch 
für Lodz das allgemeine Telephonbuch verpflichten mußte. 
Die Dividende der Bank Polſti für 1931. 

Die für 1931 von der Bank Poljti auszuzahlende Di⸗ 
vidende wird, wie die „Ajeneja Wschodnia“ mitteilt, vor⸗ 
ausſichtlich nicht unter 12 Prozent liegen. Im Vorjahre 
hat die von der Notenbank ausgeſchüttete Dividende 15 
Prozent betragen. 

en ee zwangsweiſen Verwendung inländiſcher Roh⸗ 
tofje‘ 

Wie verlautet, hat das Landwirtſchaftsminiſterium 
bereits das Geſetzprojekt über die zwangsweiſe Verwendung 
inländiſcher Rohſtoffe in der polniſchen Induſtrie aus⸗ 
gearbeitet. Es handelt ſich hier hauplſächlich um Wolle, 


Malz, Hopfen u. a m. Dem Projekt des Landwirtſchafts⸗ 
miniſteriums zufolge ſoll eine zwangsweiſe Verwendung 
eines gewiſſen Prozentſatzes inländiſcher Rohſtoffe in der 
Induſtrie eingeführt werden. 

Verhaftung einer Ohrringdiebin. 

In letzter Zeit ſind zahlreiche kleine Mädchen von 
einer raffinierten Diebin unter verſchiedenen Verlockungen 
nach Torwegen gelockt worden, wo ſie ihnen die Ohrringe 
aus den Ohren ſtahl. Längere Zeit konnte die Polizei 
dieſer Diebin, die ihre Diel 1715 in verſchiedenen Staöt- 
gegenden ausübte, nicht habhaft werden, da die kleinen 

kädchen keine Perſonalbeſchreibung der Verbrecherin ge: 
ben konnten. Geſtern wurde in der Nowoſikawſkaſtraße 1 
die bei ihren Eltern wohnhafte 6jährige Leokadia Woz⸗ 
niak von einer Frau nach einem Torweg gelockt, die mit 
dem Mädchen ein Geſpräch anknüpfte und die Ohrringe 
des Kindes zu beſichtigen begann. Die Diebin ſtieß jedoch 
bei der Abſicht, die Ohrringe zu ſtehlen, auf beitimm:e 
Schwierigkeiten, da die Ohrringe in den Ohren mit Schrau⸗ 
ben befeſtigt waren und bei dem Abnehmen dem Kinde 
Schmerzen bereitet wurden. Das Mädchen fing an zu 
weinen, worauf Vorübergehende auf das Vorhaben der 
Diebin aufmerkſam wurden und fie feſtnahmen. Die einen 
Poliziſten übergebene Frau erwies ſich als die 34jährige 
Janina Jablonfka. Sie wurde nach dem Haftlokal ab⸗ 
geführt und gegen In ein Strafverfahren eingeleitet. Nach 
den bisherigen Feſtſtellungen der Polizei hat die Diebin 
gegen 20 kleinen Mädchen die meiſt goldenen Ohrringe aus 
den Ohren geſtohlen. (a) 
Das geſtohlene Witzblatt. 

Die Redaktion des Witzblattes „Wolna mysl, Woine 
zarty“ befindet ſich im Haufe Zeromſkiſtraße 60, wohin 
vorgeſtern die gedruckte Auflage des Blattes in einer An⸗ 
zahl von 4000 Exemplaren gebracht wurde, um an die 
Abonnenten verſchickt werden. In der Nacht zu Mittwoch 
brachen jedoch in die Redaktion Diebe ein und ſtahlen die 
ganze Auflage des Blattes, die ſie mit einem Wagen fort⸗ 
schafften. Der durch den Diebſtahl entſtandene Schaden 
wird auf 1600 Zloty eingeſchätzt. (a) 


Flucht eines Verurteilten aus dem Stadtgericht. 

Der unlängſt wegen Erpreſſung zu 5 Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilte 20jährige Samuel Strauch hatte ſich 
geſtern wieder vor dem Stadtgericht wegen eines im Ge⸗ 
richtsgebäude verübten Diebſtahls zu verantworten. In 
einem Warteraum zog er einem Rechtsanwalt feinen Geld⸗ 
beutel aus der Taſche, wurde jedoch auf friſcher Tat er⸗ 
wiſcht, worauf gegen ihn ein Strafverfahren eingeleitet 
worden iſt. Das Stadkgericht verurteilte Strauch zu drei 
Monaten Gefängnis und ordnete ſeine ſofortige Verhaf⸗ 
tung im Gerichtsſaal an. Ein Poliziſt, der Strauch nach 
dem Gefängnis abführen ſollte, übergab ihn der Obhut von 
zwei anderen Poliziſten und begab ſich nach der Gerichts⸗ 
kanzlei, um die Papiere des Verurteilten in Empfang zu 
nehmen. Strauch knüpfte mit den beiden Poliziſten, die er 
perſönlich kannte, ein lebhaftes Geſpräch an und berſchwand 
ſchließlich in einem unbewachten Moment. Er lonnte aber 
bald darauf wieder feſtgenommen werden und wurde nun 
in das Gefängnis eingeliefert. (a) 

Kinder verurſachen einen Brand. 

In der Pabianicer Chauſſee 46 waren 1 5 der 
6 Jahre alte Stefan und der bjährige Ludwik Zaremda 
allein in der Wohnung. Die Knaben ergriffen eine Schach⸗ 
tel Zündhölzer und begannen damit zu ſpielen. Dabei 
fing das Bett Feuer und ſtand in wenigen Augenblicken in 
hellen Flammen. Als die Knaben das Feuer löſchen woll⸗ 
ten, trugen ſie A, Brandwunden davon. Schließlich 
wurden die Nachbarn aufmerkſam, die die Tür aufbrachen, 
und dann das Feuer löſchten. Zu den Knaben wurde die 
Rettungsbereitſchaft ‚gerufen, die beide in das Anne⸗ 
Marien⸗Krankenhaus überführte. (p) 
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Bei Kopf⸗, Lenden⸗ und Sulterrheumatismus, Nerven. 
ſchmerzen, Hüftweh, Hexenſchuß wird das natürliche „Franz. 
Joſej“⸗Bitterwaſſer mit großem Nutzen für die tägliche Rein, 
waſchung des Verdauungskanals angewendet. 
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8. allgemeine Geflügel: und Kleintier⸗ 
ausſtellung in Lodz. 


Unſere Züchter rüſten bereits für die kommende 8. al» 
gemeine Geflügel und Kleintierausſtellung, die am 31. Ja⸗ 
nuar ſowie am 1. und 2. Februar ſtattfinden und in den 
Sälen des Beamtenklubs der Firma Scheibler und Groh⸗ 
mann in der Przendzalnianaſtraße 68 eingerichtet werden 
wird. Dieſe Ausſtellung hat erſtklaſſige Bedeutung, denn 
ſie ſoll den Beſuchern Aufklärung über den Stand unſerer 
Geflügel⸗ und Kleintierzucht geben. Zur Schau geſtellt 
werden: Hühner, Enten, Gänſe, Tauben, Kanarien und 
Ziervögel, Hunde, Kaninchen, Katzen und allerhand Pelz⸗ 
tiere. 

Das Ausftellungstomitee fordert fomit alle Züchter 
aus ganz Polen auf, an obiger Ausſtellung teilzunehmen. 
Durch die Teilnahme der Züchter und Beſchickung der Aus: 
ſtellung mit Kleintieren aller Art wird dieſe einen Einblick 
in die Züchterei unſeres Staates geben. Für die beſten 
Exponate werden wertvolle Preiſe ſowie Diplome, goldene 
und ſilberne Medaillen und Ehrenpreiſe ausgeſetzt. Das 
Ausſtellungskomitee in Lodz, Petrikauer Straße 243, ver⸗ 
teilt bereits Deklarationsſcheine, die bis 22. Jannar dus⸗ 
zufüllen find. Näheres wird noch durch Inſerate bekannt; 
gegeben werden. 


Bluttat eines Trunkenbolds. 

Der Przendzalnianaſtraße 107 wohnhafte 
mol ift bereits jeit längerer Zeit bei 
lebt von dem Verdienſt ſeiner Frau. $ 
riſcher Alkoholiker, kam faſt täglich betrun 


Kier · 
Und 


Nun ſtieß ſich Kiermol in einem Wutanfall das Meſſer in 
die eigene Bruſt und brachte ſich eine ſchwere Verletzung 
bei. Er mußte mit dem Rettungswagen nach einem Kran⸗ 
kenhauſe überführt werden. (a) 
Petroleumexploſion. 

Die Zakontna 43 wohnhafte 40 jährige Zofja Bedna. 
rek wollte geſtern früh im Küchenofen Feuer anmachen, 


wozu ſie Petroleum benutzte. Plötzlich geriet die Kanne 
in Brand und explodierte. Die Frau trug ſo ſchwere Ver⸗ 
letzungen davon, daß die Rettungsbereitſchaft gerufen wer⸗ 
den mußte, die ſie in das Bezirkskranlenhaus überführte (p 
Die Tragödie der Arbeitsloſen. 

Im Lokal des ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsamtes 
in der Strzelcow Kaniopwfkichſtraße 32 nahm die auf die 
Auszahlung der Unterſtützung wartende 24jährige Walen⸗ 
tyna Mateſtak in ſelbſtmörderiſcher Abſicht Salzſäure zu 
fi) und zog ſich eine heftige Vergiftung zu. Ein herbei ⸗ 
gerufener Arzt der Rettungsbereikſchaft nahm bei der 
Lebensmüden eine Magenspülung vor und ließ fie nach 
einem Krankenhauſe überführen. (a) 
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Sonnabend im „Thalia”-BVereint 
„Ich hab mein Herz in Heidelberg verloren“. 


Hadan 


Walters Reise 
zum die Welt 
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Die Schar trat jetzt von Jan, der ſich auf eine Binſen⸗ 
matte ſtellte, zurück, und ſchloß einen Halbkreis um ihn, 
während vor die offene Seite, dicht vor Jan bin, zwei 
braune, mit Muſchelketten und Armbändern behangene 
Knaben traten, die auf ein rundes, topfartiges Gefäß 
ſchlugen, deſſen Oeffnung mit einer Haut bezogen war, Sie 
warfen dabei den unteren Teil des Rückens in ſo ſeltſamen 
Windungen hin und her, daß Walter beinahe ſo laut auf⸗ 
gelacht hätte wie damals, als er zwei ähnliche Geſtalten 
in der Ausſtellung geſehen. 

Als ſie ihr ſeltſames Konzert beendet hatten, machten 
ſie kehrt und hüpften in demſelben wackelnden Takt auf 
ein Zelt zu, aus deſſen Eingang bei ihrem Näherkommen 
zwei Männer, große Keulen ſchwingend, mit wildem Ge⸗ 
heul hervortraten. Sie ſtellten ſich mit ihren wuchtigen 
Waffen zu beiden Seiten des Zeltes auf, aus dem im näch⸗ 
ſten Augenblick ein weißbärtiger Mann trat, der von der 
Verſammlung mit lautem, ohrenzerreißendem Geheul bes 
grüßt wurde. 

Er war ebenjo braun an Hautfarbe, wie die anderen, 
nur war er mehr bekleidet. Er trug ein Schurzfell aus 
Federn um die Lenden und auf dem Haupt einen hoch⸗ 
ragenden Kopſputz, aus Straußfedern, Blumen und Binſen 
zuſammengeſetzt. Wenn es nicht gar zu lächerlich geweſen 
wäre, dann hätte Walter darauf geſchworen, es ſei Tante 
Aurelies vorjähriger Sommerhut, den Papa für ein Un⸗ 


geheuer erklärte und zu Tantes bitterer Enttäuſchung in 
ſein Pult eingeſchloſſen hatte, um zu verhindern, daß fie 
ihn wäbrend ihres Aufenthalts bei ihnen aufſetzte. 

Der alte Mann, der Häuptling, wie Walter vermutete, 
war inzwiſchen mit würdevollen, gemeſſenen Schritten vor 
Jan hingetreten, der ſich jetzt mit gekreuzten Armen in 
hockender Stellung niederſetzte. 

Der alte Mann ſtrich ſich den Bart, betrachtete Jan 
wohlwollend, und ſpuckte ihm dann dreimal ins Geſicht, 
nachdem er ſich gleichfalls mit gekreuzten Beinen vor ihm 
niedergeſetzt hatte. 

Walter entſetzte ſich, und wartete atemlos, was auf 
dieſe Rüpelei geſchehen würde. Aber Jan ſprang dem 
Häuptling weder an die Kehle, noch zeigte er eine Spur 
von Entrüſtung. Er machte vielmehr ein höchſt geſchmeichel⸗ 
tes Geſicht, neigte ſich wieder dreimal tief herab, und dann 
machte er dasſelbe: er ſpuckte dem Häuptling gleichfalls 
dreimal recht kräftig ins Geſicht. 

Jetzt ſah auch der Häuptling äußerſt erfreut und ge⸗ 
ſchmeichelt aus Er klopfte Jan anerkennend auf die 
Schulter, worauf die Verſammlung in ein lautes Freuden⸗ 
geheul ausbrach, das die trommelnden Knaben mit einem 
raſenden Wirbel begleiteten. 

Dann trat Jan allein in das Zelt. 

„Heda — mein Jung'!“ rief er lachend, „mach' dich auf, 
große Dinge warten unſer!“ 

Walter konnte dieſe Fröhlichkeit nicht begreifen. „Wir 
ſind ja hier in eine nette Patſche geraten“, ſtammelte er, ſich 
aufrichtend. „Mir ſcheint beinahe, es wäre beſſer, wir 
lägen friedlich auf dem Meeresgrunde, anſtatt unter dieſe 
Bande geraten zu ſein. Wie ſind wir denn hierher ge⸗ 
kommen? Was haben dieſe ſchrecklichen Wilden mit uns 
vor, und wie werden wir von hier forttommen?* 

„Viele Fragen auf einmal, mein Jung“, lachte Jan wie⸗ 


der hell auf. „Ich will fie dir kurz beantworten, denn wit 
haben wenig Zeit. Draußen wartet nämlich der König 
dieſer Inſel, dem du jetzt vorgeſtellt werden ſollſt. Wirſt 
ſtaunen, mein Jung', wenn du erfährſt, was uns bevor⸗ 
ſteht. Ueber unſere Rettung laß mich nur kurz hinweg⸗ 
gehen. Es genügt, daß wir leben. Ein glücklicher Zufall 
fügte es, daß unſer Boot in der Nähe dieſer Inſel um⸗ 
ſchlug und uns die Wellen an den Strand warfen. Dort 
fanden uns dieſe Wilden. Höre nun aber weiter, welch 
anderer günſtiger Zufall noch über unſerem Schickſal 
waltet. Heute nacht träumte die Tochter des Königs, die 
vor einigen Wochen Witwe wurde und ſelbſt ſchon ein 
balberwachſenes Töchterchen hat, die Wellen würden einen 
Mann an dieſes Geſtade tragen, der dazu auserſehen ſei, 
den großen Königsſchatz zu finden, den ein Vorfahre des 
Herrſchers vor undenklichen Zeiten auf einer der benach⸗ 
barten Inſeln verſteckt hat, und nach dem alle Könige bis 
letzt vergeblich geforſcht haben. Der König hatte ſofort 
Wachen am Strand ausſtellen laſſen, weil er keinen Zweifel 
an der Erfüllung des Traums ſeiner Tochter hatte. Sie 
gilt auf dieſer Inſel als Prophetin, und genießt faſt gött⸗ 
liche Verehrung. Als wir nun von dem ſchrecklichen Taifun, 
der ebenſo ſchnell aufhörte, wie er gekommen war, ans 
Land geſpült wurden, herrſchte natürlich großer Jubel auf 
der Inſel, denn nun war ja kein Zweifel, daß einer von 
uns der verheißene Schatzfinder ſei. Der König hat nun 
beſchloſſen, uns durch verwandtſchaftliche Bande an ſich zu 
feifeln, und zwar will er, da er nicht weiß, welcher von uns 


beiden der Richtige iſt, mich zu ſeinem Schwiegerſohn 


machen. Ich ſoll die verwitwete Tochter heiraten, während 
du, Walter, die junge Prinzeſſin, meine künftige Schwie⸗ 
gertochter, zur Frau bekommſt.“ 

Walter ſprang von der Matte auf, und ſtarrte Jan mit 
offenem Munde an. . 


er 


Vom Himmel hoch. 


Vom Himmel hoch, da komm ich her — 
weitauſend Jahr dieſelbe Mär — 
ie Eſſe dampft, der Rauch zerrinnt 

In der Manſarde weint das Kind. 


Vom Himmel hoch bring ich das Licht 
Der Liebe, die den Haß zerbricht. 
Bring keinen Schatz, kein Gut und Geld 
Bring nur den Frieden für die Welt. 


Vom Himmel iſt ein weiter Weg, 
Durch kauſend Schlote geht der Steg, 
Durch der Fabrilen Traurigkeit, 
Ein dünner Glanz der Ewigkeit. 
Pieter Pott. 
eee 


Zur Weſhnachtsbeſcherung des Kultur⸗ 
und Bildungs vereins „Fortſchritt“. 


Der Vorſtand des Kultur⸗ und Bildungsvereins 
„Fortſchritt“bittet uns um Aufnahme nachſtehender Zeilen: 
Die Beſcherung der 130 armen deutſchen Kinder dur 
unſeren Verein am vergangenen Sonntag hat allen Ver⸗ 
ate en und Spendern eine große Freude und Genug⸗ 
mung gebracht. Die leuchtenden Augen der beſchenkten 
Kinder bewieſen, daß ſie allen, die ſich um die Beſcherung 
verdient gemacht haben, herzlich danken. Bei den armen 
Heinen Volksgenoſſen konnte in dieſer freudloſen Zeit der 
Glaube an die Menſchheit wieder wachgerufen werden. 
Wir fühlen uns aber verpflichtet, beſonderen Dank 
abzuſtatten: Dem Kirchengeſangverein der St. Trinita⸗ 
tisgemeinde dafür, daß er uns den Saal kostenlos zur 
Verfügung ſtellte, der dramatiſchen Sektion des Frauenver⸗ 
eins der St. Trinitatisgemeinde für die ſchöne Märchen 
aufführung „Hänſel und Gretel“, Herrn an Walter für 
den ſchönen Sologeſang, der Frauenſektion unſeres Ver⸗ 
eins für die vielen Mühen und der großen Arbeit an der 
Einſammlung der Spenden und die Bereitung der Beſche⸗ 
zung ſelbſt, den Herren Gärtnereibeſißhern Remus und 
Bahr für die geſpendeten Blumen, Herrn Bäckermeiſter 
Buchholz die geſpendeten Backwaren, Frau Baumeiſter 
Neſtler für die Pfannkuchenüberraſchung am Tage der Be⸗ 
ſcherung, den Firmen „K. P. W.“, Scheffler, L. Nilel, C. 
Wiſtehube, Grohmann, Theodor Hüffer, K. T. Buhle. J. 
„Kindermann und G. Reſtel für die Spenden in Geld und 
Naturalien, den vielen Spendern, die durch kleinere und 
größere Geldspenden die 2 ermöglichten und allen 
'enjenigen, die an der Veranſtaltung mitgewirkt haben. 


Der Nachtdienſt in den Apotheken während der Feiertage: 
In der Nacht vom 24. zum 25. Dezember d. J. haben 
folgende Apotheken Nachtdienst: 
K. Leinwebers Erben, Place Wolnosci 2 J. Hart⸗ 
manns Erben Mlynarſta 1; W. Danielecki, Piotrlowſka 
127; A. Perelmann, Cegielniana 64; J. Zimmer, Wol⸗ 
tzanſta 37; F. Woſcickis Erben, Napiorkowfkiego 27 
In der Nacht vom 25. zum 26. Dezember d. J.: 


verhandelt. 
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A. Danzer, Zgierſta 57; W. Groszkowſti, 11-go Liſto⸗ 
pada 15; ©. Gorfeins Erben, Pilſudſkiego 54; ©. Barts. 
zzewſki, Piotrkowfka 164; R. Hembrefnifi, Andrzeja 25; 
A. Szymanſki, Przendzalniana 75. 

In der Nacht vom 26. zum 27. Dezember: M. Kr 
perkiewiezs Erben, Zgierſta 54, J. Sitkiewiczs Erben, 
Kopernika 26; J. Zundelewiez, Beiritauer 25; W. Solole⸗ 
wiez und W. Schatt, Przejazd 19; M. Lipiec, Petrikauer 
193; A. Rychter und B. Loboda, 11⸗go Liſtopada 86. 

In der Nacht vom 27. zum 28. Dezember d. J.: 

A. e r Koscielny 10; A. Charemza, Po⸗ 
morſta 10; E. Müller, Piotrkowfta 46; M. Epſtein, Piotr: 
kowſka, 225; Z. Gorczynſti, Przejazd 59; G. Antoniewicz, 
Pabianicka 50. 

Während der Feiertage find die Apotheken den gan⸗ 
zen Tag hindurch geöffnet und normal tätig. (a) 


Aus dem Gerichtsſaal. 
Planloſes Bauen iſt ſtraſbar. 

Die Beſitzer des Plages Mlynarſkaſtraße 101 Motel 
und Boruch Tugman wollten ein einſtöckiges Wohnhaus 
ohne den behördlich beſtätigten Bauplan errichten. Um 
den Neubau vor den Augen der Aufſichtsbehörden zu ver⸗ 
bergen, errichteten ſie zunächſt auf dem Platze einen hohen 
Zaun, und begannen dann hinter dieſem mit dem Bau des 
Hauſes. Der Kontrolleur der ſtädtiſchen Bauinſpektion 
Sokolowſti entdeckte jedoch den Neubau und verſiegelte ihn. 
Die Brüder Tugman entfernten nun die mit den Siegeln 
verſehenen Ziegelsteine und bauten das Wohnhaus ohne 
Plan fertig. Gegen fie wurde wegen Entfernung der ame⸗ 
lichen Siegel und wegen Bauens ohne beſtätigten Bauplan 
ein Straſperfahren eingeleitet. 

Geſtern hatten ſich die Brüder Motel und Bor 
Tugman vor dem Stadtgericht zu verantworten, das ſie 
je 2 Monaten Gefängnis verurteilte. 

Für ein ähnliches Vergehen wurde der Beſitzer des 
Hauſes Marcinaſtraße 11 Joſef Kamidula und der Zim 
mermann Staniſlaw Mareinkowfti zur ſtrafrechtlichen Ver⸗ 
antwortung gezogen. Sie hatten ein Haus ohne beſtätig⸗ 
ten Bauplan errichtet. Das Stadtgericht verurteilte den 
Kamidula und Marcinkowſki zu je 6 Wochen Gefängnis. (a 


Eine Ehe. 
Die 26jährige Joſefa Laſka, Frau eines Eiſenbahn⸗ 
izers, abſolvierke vor einiger Zeit einen mmenlbr⸗ 
„aum ihrem Manne bei dem Unterhalt des Hausſtandes 
behilflich zu fein. In der gegenwärtig ſchweren Zeit konnte 
jedoch keine Praxis finden, worüber zwiſchen ihr und 
ihrem Manne des öfteren Streitigkeiten entſtanden. Eines 
Tages verließ die Lafla ihren Mann, der ſich auf einer 
Dienftreife, befand, und nahm hierbei ein Bett, einen Spie⸗ 
ber einen Wäſch. ſchrant umd andere Kleinigkeiten mit nach 
Wohnung ihrer Mutter, wohin fie zog. Der verlaſſene 
daß ſtuengte gegen die Laſla eine Klage wegen Dieb ⸗ 
3 an. 


Geſtern wurde die 2 vor dem Bezirksgericht 
Vor Gericht belannte ſich die Beklagte nicht 


zu dem Diebſtahl und behauptete, nur die in die Ehe mi; 
gebrachten Sachen fortgenommen zu haben. Durch d 
Ausſagen der vernommenen Zeugen wurde kedoch feſtge 
ſtellt, daß die Beklagte auch ihrem Manne gehörende Sa 
chen mitnahm, worauf fie das Bezirksgericht zu 1 Monat 
Gefängnis verurteilte. (a) . 
CCC ˙ AAA SEERESCRNNEBURSTENECER PETER 
Die Demokratie 

Vor ſiebzig Jahren hat der Amerikaner Walt Whit⸗ 
man dieſe Sätze geschrieben: „Die Demokratie vechtfertig: 
fich nicht erſchöpfend in ſich ſelbſt, ja vielleicht überhaupt 
nicht, gleicht der Natur. Sie iſt nur, ſoweit wir ſehen, 
das beſte, vielleicht einzige wirklich geeignete Mittel, die 
einzige Bildnerin, Erweckerin, Erzieherin für die Millio⸗ 
nen, und zwar nicht nur für große Perſönlichkeiten von 
Fleiſch und Blut, ſondern für unſterbliche Seelen. Sein 
Wahlrecht zuſammen mit allen anderen auszuüben, iſt nicht 
jo viel; und dieſe Inſtitution wird, wie jede andere, immer 
ihre Unvollkommenheiten haben. Aber ein freier Menſch 
zu werden und nun, da alle Schranken gefallen find, ohne 
Demütigung und ebenbürtig allen anderen dazuſtehen und 
den Weg frei zu haben, um das große Experiment der Est» 
wicklung zu beginnen, deren Ziel (vielleicht erſt nach meh⸗ 
reren Generationen) die Erſchaffung des vollentfalteten 
Mannes oder Weibes iſt, — das iſt etwas!“ 


Vom Film. 


Das Weihnachtsprogramm der „Luna“ beſitzt eine 
ganz ſpezielle Anziehungskraft für alle Kino⸗Liebhaber in 
Geſtalt eines der beſten Film⸗Schauſpielerpaare der Gegen⸗ 
wart, und zwar Janet Gaynor und Charles Farrell, die 
ich uns in dem großen Liebesdrama „Die Melodie des 


gu 


vorſtellen wer Die „Luna“ dürfte auch für 
dieſe Gelegenheit den größten Beſuch geſichert haben, da 
das Programm wirklich außerordentlich gefallen dürkte 
Beginn der Vorſtellungen zu den Feiertagen um 12 Uhr 
mittags, wobei die Preiſe zu den erſten Vorſtellungen bis 
3 Uhr allerbilligſt find, und zwar zu 50 Groſchen und 1 8] 
Das Kino „Oswiatowe“ hat für die Feiertage einen 
Film erworben, der das Intereſſe der weiteſten Kreiſe 
hervorrufen wird. Er gibt ein ſehr eindrucksvolles By d 
von der ungeheuren Nol unſerer Tage, ſoziale Probleme 
werden aufgerollt und zur Diskuſſion geſtellt. Ein Film, 
der nicht nur ablenken will, ſondern zum Denken anregt 
und den Zuhörer auf ſeine Welt und die der anderen auf⸗ 
merkſam macht. „Unſer täglich Brot“ — dieſen Film 
müßten ſich alle anſehen. a 


NAHEN 
. Sonntag im „Thalia“ Verein: 
„Die ſpaniſche Fliege“. 
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Alle treffen wir uns zum Weihnachtsfeſt 


N Walters Reise 
zum die Welt 
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15 
„Um keinen Preis!“ ſchrie er entſetzt. „Um feinen 
Preis!“ 

Dann fuhr er flehend fort: „Jan, laß uns ſofort 
fliehen! Das wäre ja das Entſetzlichſte, was mir geſchehen 
könnte, wenn ich mein ganzes Leben auf dieſer Inſel zu⸗ 
bringen ſollte — und mit einer ſchwarzen Frau? Was 
würden meine Eltern dazu ſagen, wenn ich ſpäter doch ein⸗ 
mal zu ihnen zurücktehrte. Und die ganze Klaſſe! Niemals 
tue ich das, Jan, niemals!“ 

„Biſt ein Aff'!“ lachte Jan, „wenn du meinſt, dem alten 
Jan könnte es einfallen, ſich hier dauernd niederzulaſſen, 
und ſich von der Bande begaunern zu laſſen. Höre meine 
Anſicht: Dieſe ſchlauen Wilden wollen uns nur an ſich 
feſſeln, damit der Schatz ſicher in ihre Hände kommt. Der 
König glaubt natürlich nicht, daß wir für die Ehre, der ⸗ 
einſt Herrſcher dieſes Landes zu werden, von vornherein 
danken und uns dieſer Ehre durch eine Flucht entziehen 
könnten. Er glaubt, uns durch eine Heirat unlöslich zu 
ketten. Wir werden aber nur ſotange als ſeine Verwandten 
am Hofe leben, bis der Schatz gefunden und ſicher in ſeinen 
Händen iſt. Dann wird er uns eines Tages feierlich einem 
Fetiſch opfern, und wenn wir dann fein gebraten und ver⸗ 
ſchmauſt find, ſucht er ſich einen Schwiegerſohn und Nach⸗ 
folger aus feinem Stamm. Das iſt meine Meinung. Da 
wir nun aber in die Hände dieſer Veſtien geraten find, fo 


des Kultur und Bi Bberein:3 „Fortſchritt“ am 1. e um 3.30 Uhr, im Saale des 
gemeinde, Konſtantynowſta (11. Liftopada) Nr. 4. Die Spielertruppe des Theatervoreins 
in 3 Akten von Arnold und Ba h. — Abends ſpielt die Kapelle Chojnackis zum Tanz auf. 


uns beide den Anſchein geben, als wären wir von der uns 
zugedachten Ehre tief durchdrungen.“ 

Vor dem Zelt brach jetzt ein Heidenlärm los. Die 
Trommler schlugen wie toll auf ihre Inſtrumente, und ein 
vielſtimmiges Geheul erſchütterte die Luft. Dann wurde 
die Matte von außen weggezogen und Seine Majeftät be⸗ 
trat den Eingang. 

Jan verſetzte Walter einen Stoß, um ihn dem König 
näherzubringen, als er ſah, daß er ſich im entſcheidenden 
Augenblick in den Hintergrund zurückziehen wollte. 

Majeſtät ſchmunzelte wohlgefällig, als er Walters 
glatte weiße Schenkel und Arme mit feinen Blicken ſtreifte. 
Walter hatte jetzt auch nur ein Schurzſell um, da er noch 
nicht Zeit gefunden hatte, feine zum Trocknen aufgehäng⸗ 
ten Kleider wieder anzuziehen. Ein kaltes Rieſeln ging 
ihm über den Rücken, als er ſich vorſtellte, daß er vielleicht 
heute ſchon dem König als Hammelbraten vorgeſetzt wurde. 
Jans Warnung beherzigend, warf er ſich nun doch ſchnell 
an die Erde, und blieb regungslos liegen. 

„Richte dich auf, Walter, der König will dich der Ehre 
würdigen, dich feierlich zu begrüßen.“ 

„Ich danke für dieſe Ehre“, dachte Walter, und blieb 
regungslos liegen. 

Jan ſprach darauf einige Worte, die der König augen ⸗ 
ſcheinlich ſehr gnädig beantwortete. 

„Erzeige dem König jetzt deine Ehrerbietung, davon 
kann ich dich nicht freimachen! Du bleibſt vorläufig ver⸗ 
ſchont. Ich habe ihm geſagt, du fühlteſt dich ſeiner Gnaden⸗ 
ſonne noch nicht völlig würdig, und er will huldvoll mit 
der Spuckerei warten, bis du der Gemahl ſeiner Enkel⸗ 
tochter biſt. Nun mach' fix, mein Jung', große Herren 
haben nicht viel Geduld!“ 

Walter dachte wieder an den Bratſpieß, und da er⸗ 


laß uns aute Miene zum böſen Spiel machen. Wir müſſen 


Kirchengeſangvereins der St. Trinitatis 
„Thalia“ führt auf: „Die ſpaniſche Fliege“, Kömöbie 


zu dem König hinauf, traf auch geſchickt deſſen Naſenſpitze, 
und drückte dann ſein Antlitz ſchleunigſt wieder an die Erde. 

Majeftät ließ ein wohlgefälliges Grunzen hören, ſprach 
noch eine Weile mit Jan, und zog ſich dann mit ſeiner Be⸗ 
gleitung zurück. 

7 „Na, ſiehſt du, Jung', jetzt iſt die Sache im Lot! Der 
König iſt von deiner Ehrfurcht tief gerührt, und läßt dir 
die Verſicherung ſeiner allergnädigſten Huld ausſprechen. 
Jetzt werden wir noch mit der Hoftracht bekleidet, und 
dann zu den Prinzeſſinnen geführt.“ 

„Geht dieſelbe Sache dort wieder los?“ fragte Walter 
ängftlich. 

„Das hängt davon ab, wie wir unferen Zukünftigen 
gefallen.“ 7 

In dieſem Augenblick traten zwei Männer in das Zelt. 
Der eine hatte einen alten Moftrichtopf, der andere eine 
Schachtel Glanzwichſe und eine Schmierbürſte in der Hand. 

Ohne weiteres machten ſie ſich über Jan und Walter 
her und ſtreiften zunächſt auch Jan das naſſe Zeug ab. 
Walter wollte ſich wieder der weiteren Prozedur wider⸗ 
ſetzen, aber die Wilden machten wenig Federleſens mit 
ihm, und ſo mußte er ſich ſeufzend fügen. Sie wurden 
nun beide von oben bis unten mit einer ſchwärzlichen 
Salbe beſtrichen, die ſigh in dem Senftopf befand und 
genau jo wie Vaters Jagdſtlefelſchmiere roch. Auch ſein 
blondlockiges Kopfhaar, den Gegenſtand ſeiner heimlichen 
Eitelkeit, mußte Walter zu der abſcheulichen Salbung her⸗ 
geben, bis es ſchwarz und fetiglängend feinen Kopf ums 
rahmte. Dann wurde fein Geſicht noch beſonders mit Wichſe 
und Bürſte behandelt, daß es in ſchwärzlichem Glanze 
geradezu ſtrahlte. 
So ängſtlich Walter auch zumute war, er mußte doch 
hell auflachen, als er Jan jetzt in voller Hoftracht vor ſich 


mannte er ſich, hob den Kopf empor und ſpuckte zweimal 


ſtehen ſah. Tortſetzuna folgt“ 
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Noch immer wird der Menſch als Produkt aus Zufall 
und Neigung angeſehen und es iſt zu verſtehen, daß manche 
Leute, Inſtitutionen uſw. ſich dieſe Erkenntnis zu Nutze 
gemacht haben und die Menichen, schließlich auch die 
Menſchheit von dieſem Geſichtspunkte aus behandeln, um 
für ſich oder die „Idee“, in deren Namen ſolche Leute aut 
kreten, etwas „herauszuſchlagen“, Anhängerſchaft und Ein⸗ 
fluß zu gewinnen. Seit Urzeiten ift dieſes Beſtreben zu 
beachten 17 und heute wird es gleichen Falles ange 
wendet Nur haben ſich die Methoden auf ihre Wirk⸗ 
ſamleit hin umgeſtellt und, ſoweit der perjönliche Ehrgeiz 
und die Tradition es zuließen, moderniſtert. 


Kirche und Staat, die hauptſächlichſten Bevormunder 


des Indibiduums, gingen und gehen öfters Hand in Hand, 
wenn es gilt, das Individuum für die ſtaatliche oder kirch⸗ 
liche Allgemeinheit zu erfaſſen, deſſen Kräfte und Eigen 
schaften für die „Allgemeinheit“ nutzbar zu machen, d. h. 
Kirchliche und ſtaatliche Steuern herauszuholen, die Mit⸗ 
gliedſchaft des Staates oder der Kirchen⸗, bezw. Religions- 
gemeinſchaften zu vergrößern. 

Oftmals aber rivaliſierten dieſe Bevormunder gegen⸗ 
ſeitig, ja ſie nehmen die offene Fehde auf, es kommt zu⸗ 
weilen zum Bruch. Man jagt dann ſchließlich: hier wait- 
liche, hier geiſtkiche Macht. Der Kampf um dieſe Macht 
bab aber weiter, auch auf getrennten Wegen ſucht man 

3 Individuum zu erreichen 

Armer Menſch, du biſt den feindlichen Gewalten aus⸗ 
zeſezt, flüchte dich in ihren Schoß oder laſſe deine Ver⸗ 
nunft gegen ſie ankämpfen. 

Die Bevormundung bezieht ſich auf das ganze Indi⸗ 
viduum, ſelbſt die innerlichſten Dinge, die inkimſten Re⸗ 
gungen und Aeußerungen werden entweder vom Kirchen⸗ 
ſtaat oder dem Geſellſchaftsſtaat kontrolliert. 

So kommt es, daß auch die perſönlichſte Inſtitutlon 
des Menſchen, die Familie und Ehe in den Machi⸗ 
bereich unſerer Bevormunder gebracht wurde. Kirche und 
Staat fühlen ſich berufen, Ehe und Familie nach ihren 
Geſichtspunkten zu normieren und fie von ſich abhängig 
zu machen. Es genügt nicht, 
ihrem Willen übereingekommen ſind, zuſammen zu leden 
und eine enge Gemeinſchaft zu gründen. EN ille und 
dieſes Vorhaben müſſen von Staat (Geſellſchaft) und Kirche 
oder einem von beiden ſanktioniert werden, um repräſen ⸗ 
tative Geltung zu haben. Es muß eine regelrechte Ehe 
geſchloſſen werden, mit Ehevertrag, KR und Stempel⸗ 
marken. Anders iſt das Zuſammenleben zweier freier 
Menſchen immer noch ein momaliſches Unterfangen 
den Augen der Welt. 4.78 1 0 

In ihrem Beſtreben um Macht und Einfluß ging die 
Kirche (ich ſpreche hier von der chriſtlichen Kirche) jo welt, 
das ausſchließliche Patronat über die Inſtitution der Ehe 
zu verlangen und auch ausüben. „Die Ehe iſt von Gott 
eingeſetzt“ lehrte ſie und deshalb 111555 ſie ſich als der Mitt⸗ 
ler zwiſchen Gottheit und Menſchheit berufen, dieſe durch 
die Trauungszeremonie innerhalb oder außerhalb der Got⸗ 
teshäuſer zu ſanktionieren. Anfänglich ſah man noch davon 
ab, die Trauungszeremonie in der Kirche vorzunehmen. 
Erſt Kaiſer Karl der Große (768—814), der mit der Kirche 
ein enges Intereſſenbündnis geſchloſſen hatte, befahl, daß 
die Ehen öffentlich in der Kirche geſchloſſen werden müſſen, 
und zwar unter Beteiligung eines Geiſtlichen, denn anders 


in 


daß zwei Menſchen nach 


Zum Projelt 


ſei die Ehe ungültig. Aber ſpäter vernachläßigte man 
dieſe Anordnung wieder, es genügte, daß Mann und Frau, 
die miteinander die Ehe eingehen wollten, in Gegenwart 
von Zeugen das Gelöbnis füreinander ablegten. Ja, es 
war bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts nicht erlaubt, 
die Trauung innerhalb der Kirche vorzunehmen, man traute 
unter dem Kirchenportale. 

Erſt 

das Konzil zu Trient 

(Trident) im Dezember 1565 beſtimmte wiederum die Ze⸗ 
remonie der firhlihen Trauung in der Kirche unter Teil⸗ 
nahme des Ortsgeiſtlichen im Beiſein zweier oder dreier 
Zeugen und der „Gläubigen“. Wurde eine Ehe anders ge⸗ 
ſchloſſen, jo war fie nicht gültig. Wohl haben damals 65 
franzöſiſche Prälaten hiergegen lauten Proteſt erhoben und 
erllärt, das Konzil habe nicht das Recht, die öffentliche 
Trauung einzüſlhrer, „da ja auch Adam und Eva 
ohne Zeugen getraut wurden“, doch wurde ihr Proteſt un⸗ 
KEN gelaſſen. 

leichzeitig beſtimmte aber das Konzil zu Trient, daß 
die Ehe unzertrennlich ſei und daß jeder, der 
die Scheidung verlange oder erhalte, verdammt ſein ſolle. 
Dieſe Beſtimmungen des Trienter Konzils verpflichten 
noch bis zum heutigen Tage für die latholiſche Kirche. 
Grundſätzlich erkennt die katholiſche Kirche alſo nur die 
öffentliche Kirchentrauung an, weil ſie „von Gott ſtamme“ 
und daß eine ſolche Ehe unzertrennlich iſt, laut dem Bibel⸗ 
ſpruch: „Was Gott zusammengefügt hat, das ſoll der 
Menſch nicht ſcheiden “. 

Aber die Einheit der Kirche zerfiel, es kam die Re⸗ 
formation, es bildeten ſich verſchiedene Religionsgemein⸗ 
ſchaften, die ſich gogenſeitig befehdeten und um die Macht 
und den Einfluß im Staake kämpften. Denn die Kirchen⸗ 
gemeinſchaften, insbeſondere ihre Parteiführer, begnügten 
ſich keineswegs mit der Loſung ihres Begründers „Mein 
Reich iſt nicht von die lt“, ſondern ſuchten gerade 
dieſe Welt der anderen (ihrer) Welt untertan zu machen. 
Es kam ſo weit, daß der jeweilige weltliche Staat dieſe 
oder jene Religion als Staatsreligion erklärte, je nach den 
Einfluß, den die Religionsſachverwalter in dem betrefſen⸗ 
den Staate ausübten. Auch die Verfaſſung der polnischen 
Republik räumt der latholiſchen Kirche eine Vorxechtſtel ⸗ 
lung ein, Art. 114 lautet: „Das römiſch⸗latholiſche Bes 
kenntnis als die Religion der überwiegenden Mehrheit des 


Volkes nimmt im Staat die Hauptſtellung unter den gleich ⸗ 


berechtigten Bekenntniſſen ein“. 

Dort aber, wo die Erkenntnis der Bürger und der 
Staatsautotität durchgedrungen iſt, daß das Reich der 
Kirche „nicht von dieſer Welt“ iſt, hat man allmählich oder 
durch Regierungserlaß die 

Trennung der Kirche vom Staat 
durchgeführt. Gleichzeitig mit dieſem Kampf ſeßte auch 
der Kampf um die Hegemonie über die Familie ein, der 
Kirche wurde hie und da das Recht der Trauung ab⸗ 
geſprochen und durch den Staat entzogen. Das Trien⸗ 
ter Dekret hat für die Bürger mancher Staaten aufgehört 
zu verpflichten und fo wurden wieder 


weltliche Trauungen 


eingeführt. Wir nennen fie zeitgemäß Ziviltrauun⸗ 
gen. _ 


Die Frauen Nordafrilas. 


Seitdem die Frau auch in der Türkei das Wahlrecht 
erhalten hat, ſcheint eine wichtige Scheidewand zwiſchen 
der Frau des Morgenlandes und der des Abendlandes ge⸗ 
fallen zu ſein. Aber es wäre voreilig, zu behaupten, daß 
bereits die Frauen im ganzen Orient jene Stufe erreicht 
haben, die die türkiſche Frau erllommen hat. In Nord⸗ 
afrika iſt von der Emanzipation der Frau noch nichts zu 
merken. Die Frau iſt dier noch immer nicht viel bh 
als die Sache des Beſitzers, ein Laſttier in der armen Be⸗ 
hauſung, ein Genußobjekt im reichen Haufe. Sie wird 
vom Ehemann gekauft, hat kein Anrecht auf Mitbeſtim⸗ 
mung im Haushalt, nimmt keinerlei Anteil am Leben und 
an den Inteveſſen ihres Mannes oder ihres Sohnes, vers 
ſpeiſt die Reſte vom Tiſche des Herrn. Weit davon ent⸗ 
fernt, in der Mielmeiberei eine Erniedrigung für ſich zu 
ſehen, iſt fie es ſelber, die vom Ehemann verlangt, daß 
er noch endere Frauen ins Haus nimmt, damit die Arbeit; 
die beſonders auf dem Lande, ſehr ſchwer 15 und of 
allein la de mit Leidensgenoſſinnen geteilt wird. Die 
Verhüllung der Frau, die der Koran vorſchreibt, wird na⸗ 
türlich beſonders ſtreng beobachtet, denn die Frau iſt nicht 
nur zur abſoluten Treue ihrem Manne gegenüber verpflich⸗ 
tet, ſondern überhaupt kein Männerauge darf ſie jemals 
erblicken. Die vornehmen Frauen verlaſſen daher nie⸗ 
mals das Haus oder höchſtens im gechloſſenen Wagen. 

Merkwürdigerweiſe kommt der langſame Durchbruch 
durch die ſtrengen Sitten von einer ganz unerwarteten 
Seite. In Marokko, in Tunis und Algerien find die erſten 
emanzipierten Frauen die Freudenmädchen. Sie ſind os, 
die zuerſt ihr Geſicht unbedeckt zeigen, die Sprache der 
Fremden lernen und — mag es auch paradox erſcheinen 


— das Bewußtsein des eigenen Wertes zur Schau tragen. 
Ob fie in Bousbir, demsgefängnisartigen Proſtituiertenvier⸗ 
tel von Caſablaned, leben, ob jte Tänzerinnen Dulad Nails 
im Süden Algeriens ſind, ſie tragen einen gewiſſen Stolz 
zur Schau, der ſie zugleich von den Frauen ihres Stam⸗ 
mes ud von den Proſtituierten Europas unterſcheidet. Un⸗ 
bedeckten Geſichtes ziehen auch die Nomaden⸗ oder Be⸗ 
duinenfrauen herum. Die Nomaden werden meiſtens irr⸗ 
tümlich Araber genannt; es ſind abkömmlinge berberiſcher 
Stämme, denen der Koran nicht fo tief im Blute ſitzt. 
Außerdem bringt das Nomadenleben notgedrungen eine 
gaben Freiheit mit ſich: die Frau, die die Hälfte ihres 

bens auf einem Kamelrücken verbringt, kann kein Dir 
ſchleiertes Daſein führen. 

Schließlich betritt auch die Frau, die zaghaft zur Be 
rufsarbeit greift, den Weg der endgültigen Befreiung. Ge⸗ 
wiß weben auch Hände verſchleierter Haremsfrauen und in 
Kairuan, in Tunis, entſtehen die ſchönſten der weltberühm⸗ 
ten Teppiche hinter Mauern ſtreng verſchloſſener Frauen⸗ 
gemächer, aber der Drang zur handwerklichen Ausbildung, 
zur Steigerung der Erwerbsfähigkeit läßt ſich immer deut⸗ 
licher ſpüren. Franzöſiſche kunſtgewerbliche Schulen, 
Werkjtätten, Fabriken, das iſt ein ſtrenger und fteiniger 
Weg, auf dem die arabiſche Frau, vor allen Dingen die 
Frau aus dem Volke, zur Unabhängigkeit gelangt. Noch 
ſchneller jedoch verliert in ihre orientaliſche Eingeſchloſſen ⸗ 
heit in den großen eitropätjchen landwirtſchaftlichen Be⸗ 
trieben. So iſt wohl auch in Nordafrika die ſo erniedri⸗ 
gende Sklaverei der orientaliſchen Frau über kurz oder 
lang dem Untergang geweiht, wenn auch vorläufig noch 
alles beim Alten zu bleiben ſcheint. 


eines neuen Ehegeſetzes in 


Eine ganze Reihe von Staaten, die Mehrzahl, hat 
bereits die Ziviltrauung eingeführt, weil dieſe Staaten ben 
geſellſchaftlichen Machtfaktor erkannt haben, der ihnen von 
den Kirchen durch die Trauungen, Eheſchließungen bisher 
vorenthalten wurde. 

Es haben bisher Deutſchland, Frankreich, Holland, 
Rumänien, Belgien, die Schweiz, Ungarn und Portugal 
die Ziviltrauung als obligatoriſch eingeführt. Manche 
Staaten laſſen ſowohl die Ziviltrauung als auch die Kirche 
liche Trauung gelten, wie z. B. Schweden, Norwegen, Eng⸗ 
land, Dänemark und die Tſchechoſlowakei. In Italien 
waren bis zum Jahre 1929 die Ziviltrauungen vorgeſehen. 
Erſt der in dieſem 1975 zwiſchen Quirinal und Vatilan 
vereinbarte Vertrag ließ die Einführung auch der kirchlichen 
Trauung wieder zu. Die päpſtliche Enzyklika „Ueber die 
chriſtliche Ehe“ vom 31. Dezember 1930 ſtellt dieſen Ver⸗ 
trag als Vorbild für alle anderen Staaten hin, weil er 
der kirchlichen Trauung dieſelben Rechte einräumt wie ber 
weltlichen. A* 

Das Trienter Dekret über die „Unzertrennlich⸗ 
keit der katholiſchen Ehe“ iſt im Laufe der Zeit 
natürlich auch erſchüttert worden. Die latholiſche 
hat für ihre getreuen und gutzahlenden Schäflein für dieſen 


reinſten Katholiken mög 
gemeinen Sinne zu erlangen, ſofern er nur über gen 
Geldmittel verfügte. Nur iſt hierzu ſehr viel Geld un 
ein Dispens des Papſtes nötig. 8072 

In Staaten, die die Zibviltrauung eingeführt haben 
oder in denen beide, ſowohl die Ziviltrauung wie die Ki 


Rechtsſtreitfälle, die ſich aus der Trauung ergeben, den 
ſtaatlichen Gerichten überwieſen. Dies iſt der 
Schweiz, Oeſterreich, der Tſchechoflowakei, Griechenland, 
wegen und Finnland. In Italien unterſtehen die Ehe⸗ 
rechtsfälle a dem Jahre 1929 ebenfalls im Grund ag 
den weltlichen Gerichten, allein die Trauungen von Ka⸗ 
tholiken, die in der katholiſchen Kirche vollzogen wurden, 
werden vom geiſtlichen Gericht in bezug auf Separation, 
Rechtsfälle oder Scheidung durch päpstlichen Dispens be⸗ 
Hechte doch haben die Entſcheidungen der geiſtlichen 
erichte in dieſen Angelegenheiten erſt dann Rechtskraft, 
wenn ſie vom zivilen Appellakionsgericht beſtätigt werden. 
Die Scheidungs angelegenheiten werden 


wieſen, die im gegebenen Falle die Ehe ſowohl von Kr. 
tholiken wie auch von Nichtkatholiken, alſo aller Staats⸗ 
bürger ohne Unterſchied der Konfeſſton, trennen. Dieſe 
Prozedur wird von den Gerichten in! Deutſchland, Krane 
reich, Belgien, England, Dänemark, Holland, Luxemburg, 
Norwegen, Schweden der Schweiz, Portugal, Rumänien, 
Ungarn, Monako, Finnland, Eſtland, Lettland, Spanien, 
Griechenland und der Tſchechoflowakei angewendet. In 


Bürger in bezug auf ihre Religionszugehörigleit ausge⸗ 
ſprochen werden, in Oeſterreich, Jugoſlawien und Litauen 
nicht für Katholiken. In Rußland hat die Repolulion. 
natürlich auch mit der Bevormundung der Kirche aufge⸗ 
räumt und das heutige Sowjetrußland kennt nur die eſn⸗ 
fache Ziviltrauung in der einfachſten Form, auch können 
die Ehen ohne weiteres geſchieden werden. Bi 


Die Verhältniſſe in Polen. — Das Geſetzeschaos. 

So liegen die Verhältniſſe in den anderen eitropa“⸗ 
[hen Staaten. Wie ſieht es nun in dieſer Hinſicht bei uns 
in Polen aus? Rn % de 

Der polniſche Staat nimmt nicht nur in bezug auf 
die Prozedur der Eheſchließungen und der Ehegerichtsbar⸗ 
leit eine Außnahmeſtellung ein; auch mit den allgemeinen 
Straf- und Geſetzbeſtimmungen iſt es ſo. In verſchiedenen 
Teilen Polens verpflichten verſchiedene Rechts be⸗ 
ſtimmungen, auch in Sachen des Eherechts. Das hat 
eine Urſachen in der Lebens- und Daſeinsgeſchichte des 
polniſchen Staates. Die polniſche Republit beſteht noch 
nicht lange Sie wurde geboren aus den Umwälzungen 
und politiſchen Umgeftaltungen heraus, die ſaſt ganz Euko⸗ 
pa durch den Weltkrieg aß haben. Wir wiſſen, daß das 
alte, große Polen unter den damaligen Nachbärſtaaken auf 
geteilt wurde. In den Jahren 1772, 1793 und 1795 haben 
das ehemalige Preußen, Oesterreich und Rußland das tec 
ritoriale Gebiet des polniſchen Königreichs unter ſich vor» 
teilt, 1815 hatte man auf dem Wiener Kongreß noch ri 
mal eine bequeme Teilung durchgeführt und das fo 
Kongreßpolen geſchaffen, zum Unterſchied von dem ſogen. 
preußiſchen und öſterreichiſchen Teilgebiet. 

Bei der Wi 


ſtande vereinigt und Polen ſtellt heute als Staatsmacht 
ieder ein 5 0 Nur die Gerichtsbar⸗ 
keit iſt aufden verſchiedenen Gebieten immer noch ver⸗ 


mer ein ehemaliges 
hen Gerichtsbar 
ſeiner ei 
n ehemali 


ein ehem. preußiſches Teilgebiet mit 
und ei 


Fall in Deutſchland, England, Frankreich, Belgien, der 
90 


irche 


Fall jo. viel Hintertürchen offengelaſſen, daß es auch dem 
ch wurde, eine Scheidung im all⸗ 


chentrauung gleichberechtigt verpflichten, werden ſämtliche 


* 


Ungarn, Rumänien, Dänemark, Holland, Schweden, Nor⸗ 


alſo faſt ausſchließlich den weltlichen Gerichten über 


Irland und Italien können die Scheidungen nicht für alle 


Lodzer Volkszeitung‘ —, Donnerstag den 24. Degenier 1981. 


Gesetz 


beſtimmungen für die Bewohner der betreffenden Gebiete 
wie auch in bezug auf die Rechtsbeſtimmungen in Ehe⸗ 
und Familien rechtsangelegenheiten aus. Nach 12 Jahren 
politiſcher Unabhängigkeit hat Polen nach lein einheitliches 
Strafgeſetzbuch, neben anderen noch kein einheitliches Ehe⸗ 
geſetz. Im ehemaligen ruſſiſchen Teilgebiet (Kongreßpolen) 
verpflichtet das alte ruſſiſche Straf⸗ und Ehegeſeß, im ehe⸗ 
maligen preußiſchen Teilgebiet das alte preußiſche und im 
ehem. öſterreichiſchen Teilgebiet das alte öſterreichiſche 
Hinzu kommen noch die von dieſen drei Geſetzen etwas 
verſchiedenen Eherechtsbeſtimmungen in den Oſtgebze⸗ 
ten, wo noch das uralte Geſetz, das „Zwod praw“, ver⸗ 
Fflichtet ſowie die für die Zips und Ar va laut dem 
alten ungäriſchen Geſet, jo daß wir uns „rühmen“ lön⸗ 
nen, in Polen bis zum heutigen Tage 
fünf verſchiedene Ehegeſetze 


zu haben. Welche Rechte und Pflichten ſchreiben nun dieſe 

verſchiedenen Geſetze für Eheleute und die es werden wol⸗ 

len bor? 

1 Da iſt zum Beispiel das ruſſiſche Ehegeſetz, das für 
den größten Zeil der polniſchen Republik — Kongreß⸗ 
polen — verpflichtet und aus dem Jahre 1836 ftamint, 
Nach dieſem Gejeb es im ehem. Kongreßpolen nur 
eine Kirchentrauung für die Bekenner ſämtlicher anerkann⸗ 
ten Konfeſſionen. Die Ziviltrauung gibt es nicht, auch 
nicht für Konfeſſtonsloſe oder Heiden. Hier herrſcht die 
Kirche noch unumwunden. Hier hat für die Katholilen aach 
noch das Trienter Dekret aus dem Jahre 1565 (1) Kraft, 
das die Unzertrennlichleit der katholiſchen Ehe vorjchreict, 
Hier können die zur latholiſchen Konfeſſion Gehb⸗ 
rigen deshalb auch keine Eheſcheidung erlangen, höchſtens 
„Separation“, in welchem Falle eine Wiederverheiratung 
verboten iſt (es ſei denn, daß der Papſt einen Dispens 
erteilt, was aber nur ſelten vorkommt und wie ſchon er⸗ 
wähnt, ſehr viel Geld koſtet. Oder es wird bewieſen, daß 
einer der Sienatien zur Ausübung der „ehelichen Pflich⸗ 
ten“ untauglich iſt (Impotenz) oder wenn einer der Ehe⸗ 
gatten das Zöllibat annimmt. In letzteren beiden Fällen 
wird auch die latholiſche Ehe nicht „geſchieden“, ſondern 
für ungültig erklärt.) Die griechiſch⸗katholiſche, die 
uniierte, die ebang.⸗augsburgiſche Kirche dagegen ſehen 
eine Eheſcheidung vor, nicht aber eine Separation. Die 
Ehe von Mitgliedern dieſer drei Religionsgemeinſchaflen 
kann geschieden werden, aber nur von den Kirchen⸗ 
behörden. Für die Bekenner aller anderen Religio⸗ 
nen (außer der römiſch⸗latholiſchen) find in dieſem Gebiet 
die weltlichen Gerichte in Eheſcheidungsangelegenheiten zu⸗ 


tändig. 
eur alſo bei uns eine katholiſche Ehe geſchieden wer« 
den, fo bleibt als einziger Ausweg der Uebertritt zur ande 
ren beſtehenden Konfeſſion übrig, die dann die Ehe ſchei⸗ 
det. Umgekehrt kann aber die katholiſche Kirche die Che 
eines Katholiken (oder Katholikin) mit der Befennerin 
(dem Bekenner) einer anderen Konfeſſton, die in einer 
nichtkatholiſchen Kirche geſchloſſen wurde (ſogen. Miſch⸗ 
ehe), laut dem Konkordalsvertrag für null und 
nichtig erklären, wenn der katholiſche Ehepartner eine neue 
Ehe in der latholiſchen Kirche eingeht. Die erſte Ehe 
braucht dann danch geſchieden werden. Rechtlich liegt 
Dies ein ganz klarer Fall von Bigamie vor und troß⸗ 
m läßt unſere Gerichtsbarkeit dies zu, obwahl fie andere 
Fälle von Bigamie mit hohen Gefängnisſtrafen ahndel! 
Im früheren öſterreichiſchen Teilgebiete ver⸗ 


Die alte Marie. 


Von Hedda Wagner. 


Sie war eigentlich noch nicht alt, als ſie nach einem 
Leben voll Arbeit und Treue einem plötzlichen und tücki⸗ 
ſchen Lungenleiden erlag — fie zählt erſt 50 Jahre — aber 

er Beiname „alte Marie” war als Koſework gemeint von 
den Kindern des Hauſes, die ſie ſeit deren Geburt betreut 
hatte und ebenſo von deren Eltern, die die tüchtige Haus⸗ 
gehilfin ehrten und ſchätzten. In dieſer Familie hatte ſie 
nach harten Jugendſtürmen eine wahre Heimat gefunden. 

Denn nicht immer war es der Marie ſo gut gegangen. 
Ein Proletariermädel, frühzeitig in die Welt Himel, 
da verdien' dir dein biſſel Leben! Und Marie ſchaffte uns 
verdroſſen, mit all ihrer Jugendkraft und ihrem gewiſſn⸗ 
haften Sinn bei einer Advolatenfrau in einem kleinem 
oberöſterreichiſchen Städtchen. Mehrere Jahre hatte ſte 
dort ſchon zugebracht, hatte die Kinder heranwachſen ſehen, 
Bi beſcheiden, fleißig und grundehtlich ihr hartes Nr⸗ 

itsleben ertragen — da brach das Unheil über ſie 
herein 

Eines Tages fehlte Geld in der Sparbüchſe der Kin⸗ 
der. Sie wollten es herausnehmen, durften fie doch nad 
Linz zum Beſuch der Großeltern fahren und da wollten ſie 
einkaufen. Und nun ſehlten zwei blitzblanke Silbergulden. 
Lamentierend liefen die Kinder zur Mutter. Wo kann 
das Geld ſein? Und die Frau, die die Treue ihrer Marie 
hätte kennen ſollen, ſie überlegte es ſich leinen Augenblick, 
das ſchändlichſte Unrecht zu verüben. Marie war im Binz 
mer geweſen geſtern und heute, und erſt geſtern früh hatten 
die Kinder ebenfalls wieder nachgezählt gehabt. 
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pflichtet das alte öſterreichiſche Ehegeſetz, das beſondere 
Rechte für das römiſch⸗katholiſche Bekenntnis, beſondere 
für die übrigen chriſtlichen Bekenntniſſe und beſondere für 
die anderen, nichtchriſtlichen Bekenntniſſe vorſieht. Eine 
Ziviltrauung gibt es auch hier grundſäßzlich nicht. Dieſe 
iſt nur für Angehörige der geſetzlich nicht anerkannten Reli⸗ 
gionsgemeinſchaften vorgeſehen ſowie für diejenigen Ange⸗ 
hörigen der anerkannten Religionsgemeinſchaften, denen 
die Kirchenbehörden eine Kirchentrauung ver⸗ 
wehrten () 

Auch hier erteilt die latholiſche Kirche keine Eheſchei⸗ 
dung, nur Separation, die Behörden der anderen Rei⸗ 
gionsgemeinſchaften dagegen Separation und Scheidung. 

Im ehemaligen preußiſchen Teilgebiet (Posen, 
Pommerellen, Oberſgleſen) liegen die Verhältniſſe 
ganz anders. iſt bereits ein 
ſchrittlicher Geiſt ſpürbar. ier find vor 
dem Geſetze alle Religionsgemeinſchaften gleich 
Hier hat die Kirche in Ehe⸗ und een gelen 
ihr Vorrecht verloren. Das Geſetz aus dem Jahre 1900, 
das hier verpflichtet, ſchreibt für alle Perſonen, ohne Uns 
terſchied der Konfeſſtonen, die Ziviltrauung vor. 
Die Kirchentrauung iſt nebenbei zuläſſig. Gesetzlich 
anerkannt wird nur die Ziviltraung. Dasſelbe 
Geſetz ſieht auch Separationen und Eheſcheidungen 
für alle vor (auch für Katholiken). Sämtliche 
Rechtsfälle in Trauungs⸗ und Scheidungsangelegenheiten 
fallen unter die Gerichtsbarkeit der ſtaatlichen (weltlichen) 
Gerichte. 

In manchen Ostgebieten verpflichten noch die altruſſi⸗ 
ſchen Ehegeſetzbeſtimmungen, die ſämtliche Angelegenheiten 
den Kirchenbehörden überweiſen, auch die der „Heiden, In⸗ 
den und Mohammedaner“ (1) Allein die Eheſcheidungen 
der altgläubigen Juden nimmt das weltliche Gericht vor. 

Dieſes Chaos von Paragraphen und unterſchiedlich⸗ 
ſten Geſeßesvorſchriſten herrſcht alſo auf einem Gebiet von 
386.273 Quadratkilometern. 30 Millionen Staatsbürger 
ſind vor dem Geſetze gleich, haben aber nicht die gleichen 
Geſetze. Fährt man nach dem Weſten, gerät man in ein 
anderes Paragraphennez, kommt man nach dem Süden, 
iſt es wieder anders, iſt man im Oſten, kann es noch an⸗ 
ders werden, bleibt man hier, ſo bleibt auch das Paragra⸗ 
phenneß dasſelbe. 


Neue Zeit — neue Geſetze. — Die Geſchichte des neuen 
polniſchen Eherechtsprofekts. 

Zwölf Jahre nach der Wiedererlangung der Unab⸗ 
hängigleit ift es wahrlich an der Zeit, daß die en de 
Bürger Polens ein gleiches Recht und Geſez erhalten. Die 
Bemühungen hierzu ſind im Gange. In Kltze ſollen wir 
ein neues, einheitliches Strafgeſehbuch erhalten, das für 
das ganze Gebiet der polnischen Republik verpflichten ſoll. 

In Kürze ſollen wir aber auch ein neues, einheitliches 
Ehegeſetz erhalten, das für alle Bürger des Staates Gel⸗ 
tung haben ſoll. 5 7 

Die Zeit iſt eben nicht aufzuhalten. Der Ze itgeiſt 
dringt auch in Polen durch. Dieſes Durchdringen äußert 
ich neben anderen auch in der Auffaſſung und Beurteilung 
des geſchlechtlichen Zufammenlebens der Menſchen, der In⸗ 
ſtitution der Ehe und Familie. Es iſt nicht von ungefähr, 
daß die Kirche immer mehr gezwungen wird, ihre Macht“ 
poſition auf geſellſchaftlichem, ſozialem und ſtaatlichem Ge ⸗ 
aljo konnte das Geld genommen haben als Marie? Herz 
loje Gedankengänge von Menſchen, die in der Dienerin 
nur eine Sache zum Nutzen zu ſehen gewohnt waren . 

Marie erſchral gum Sterben, als die Frau ihr mei 
harten Worten den Diebſtahl vorwarf; beleidigte Unſchuld 
ließ ſie ſtammeln, ſtocken in ihrer Verteidigung. Die Frau 
ließ die Polizei holen. Mare wanderte ins Unterſuchungs⸗ 
gefängnis. s iſt die Ehre einer Prolebarierin, wenn, 
1 Doktor. fie ſchwerer Schuld zeiht. Fe 

Und wer weiß, wie lange die arme Marie hätte leiden 
müſſen, wenn nicht der Zufall, in Geſtalt eines Tiſchlers, 
der die Wandvertäfelung ausbeſſerte, nach einer Woche oder 
zweien die beiden blitblanken Silbergulden in der Eke 
beim Fenſter gefunden hätte. Und nun kame an den Tag: 


Hier fort⸗ 


der kleine Edi, der Jüngſte, verzogene Mutterliebling, . 


ſchon oft beſtraft wegen Roheit, Genäſchigkeit und kleinen 
Betrügereien, er wars geweſen, der ſich am gemeinſamen 
Gut der Geſchwiſter vergriffen hatte; er hatte gan ruhigen 
Bluts zugeſehen und zugehört, wie die arme Marie mit 
Schimpf und Schande aus dem Haufe gewieſen wurde 

Natürlich wurde Marie alſobald wieder frei. Aber 
die ſtolze Frau, gereizt und gedemütigt, hatte kein gutes 
Wort der Abbitte für ſie. Sie belam ihren Koffer, ihren 
rückständigen Lohn — und eine Epiſode im Leben einer 
Arheitsbiene war abgeſchloſſen. Was half es ihr, daß der 
erbitterte Vater den Jungen in eine ſtrenge Schule ſteck e. 
In dem kleinen Ort, wo viel, zu viel bereits getratſcht 
worden war, blieb doch etwas an ihr hängen 

Und Schmerz und Kummer ihrer ungerechten Verhaf⸗ 


Wer 


tung, wer nahm ihr die wieder herunter? 
Traurig und krank ſaß die 
einer gutherzigen Bekannten, wußte nicht. wohin fie ſich 


guete Marie damals bei. 


x 


biete einzuſchränken. Der Geiſt iſt auf dem Vormarſch und 
dieſer verträgt die Bevormundung durch die Mittler zwi⸗ 
ſchen Gottheit und Menſchheit nicht. 5 

Die Geſchichte dieſes neuen Ehegeſetz⸗Projektes iſt ab 
ter als es außfieht, Schon im Jahre 1925 waren die Are 
beiten der Kodefikationskommiſſion hieran jo 
weit gediehen, daß der unlängſt verſtorbene Topialftrdhe 
Abg. Marek im Sejm über das neue Eherecht Teferieren 
konnte, das unter anderem auch die Einführung der Stan⸗ 
desämter und der Ziviltrauung vorſah, Aber damals hatte 
der Klerus zuſammen mit den klerikalen Parteien und der 
llerikalen Preſſe eine ſolche Hetze gegen dieſe Eheref 
angefangen, daß ſogar ein Gegenantrag einlief, die 
fortſchrittlichen Geſetzesbeſtimmungen über Ehe und Trau⸗ 


ung in dem ehemaligen öſterreichiſchen und preu⸗ 
iſchen Teilgebiete aufzuheben. Sämtliche polni⸗ 
ſche iſchöfe Polens, auch diejenigen aus 


dem ehemaligen preußiſchen up öſterreichiſchen Teilgebiete, 
veröffentlichten am 5. März 1926 einen Aufruf „an die 
Regierung und das Voll“, in dem ſie die Mitglieder ber 
Kobefikationskommiſſion aufs ſchärfſte angriffen und alles 
in Bewegung ſetzten, damit das neue Eherecht nicht ein⸗ 
in werde. Damals ſchrieben die Biſchöfe, daß „eine 

e die vor dem Standesbeamten geſchloſſen wurde, un⸗ 
gültig iſt, da fie dem göttlichen Geſetz widerſpreche“. Und 
dabei werden in Poſen und Pomerellen und an anderen 
Stellen Polens und der ganzen Welt „Ehen vor dem 
Standesbeamten geſchloſſen“ und kein Menſch nicht em⸗ 
mal ein Biſchof, ſagt, daß dieſe Ehen ungültig ſind. Da⸗ 
mals hat man deshalb aus taktiſchen Gründen das neue 
Geſetzesprojekt wieder zurückgezogen. Seit Mai 1929 ruht 
das Projekt im Juſtizminiſterium und die Sache blieb 10 
wie ſie war. 


Erneuter Kampf der Biſchöſe gegen den Fortſchritt. 


Vor einiger Zeit ſind in der Preſſe Nachrichten aufe 
getaucht, daß die Kodefikationskommiſſion ihre Arbeit am 
neuen Geſetz vendgültig beendet“ hat und daß dieſes Geſetz 
demnächſt dem Seim zur Beratung überwiesen werden ſoll. 
Auf diaſe Nachricht hin iſt der latholiſche eus wiederum 
wie von einer Taräntel geſtochen aufge igen und hat 
ſein Be und Mordio von neuem begoisien, wobei ihm 
die lerikale Preſſe und ihre Parteien getreulſch helfen. 
Kaum hatte der Generalreferent der Kodefikationskommiſ⸗ 
ſion für das Projekt des neuen Ehegeſetzes, Prof. Karol 
Lutoſtanſki in Warſchau, einen öffentlichen Einfüh⸗ 
rungsvortrag über 99915 Projekt gehalten, ſo erſchien auch 
ga am 10. November d. J. ein Erlaß des polniſchen 

piskopats, unterſchrieben von allen Biſchöfen des Landes, 
der auf den Aufruf der Biſchöſe vom Jahre 1926 Bezug 
nimmt und ſich an alle gläubigen Katholiken, die Regierung 
und die Abgeordneten wendet, die Einführung des neuen 
zbolſchewiſtiſchen“ Eherechts zu verhindern, da dieſes eine 
Gefahr ſowohl für die chriſtliche Familie wie für den Staat 
darſtelle. Und am 11. November, dem Unabhängigkents⸗ 
tage, haben ſämtliche katholiſche Geiſtlichen von allen Kan⸗ 
zeln herab (während der Schulgottesdienſte) gegen bas 
neue Geſetz den Zorn Gottes angerufen, damit er dieſes 
„Unheil“ vom Lande abwende. } 

„ Unſexe treffliche Regierung Hat natürlich auf diefen 
Biſchofsalarm auch ſchon, wenn auch noch ſehr vorſichtig, 
reagiert. Sie hat erklärt, daß fie ſich mit dem Proſelt 
der Kodefikationskommiſſion noch garnicht befaßt habe und 


0 


= 


wenden, was fie anfangen ſolle. Aber da wandte es ſich 
I Beſſeren. Ein junger Beamter, der ſoeben geheiratet 
hatte, vernahm von dem Ereignis; und weil er ein Menſch 
im echten Sinne des Wortes war, fagte er zu ſeiner jungen 
Frau, fie wollten die Marie zu ſich nehmen. denn es müſſe 
gut Haufen a mit jemand, der jo brav, ſo ehrlich und fo 
dom we 1 wäre > 
nd ſo geſchah es. — Sechsundzwanzig Jahre lan, 
hat Marie in dieſer Familie gelebt hat die Auer ai 
Sate e war geliebt, geachtet und wie ein Glied der 
amilie. Sie hat noch die Freude erlebt, die älteſte Toch⸗ 
ter. als junge Frau zu ſehen — von ihr gepflegt, iſt fie ge⸗ 
ſtorben . Aber wie vielen Marien wendet ſich ihr Kol 
nicht ſo günſtig? f 5 1 
Wie viele müſſen auch unberdient zugefügtes Leid — 
das bitterſte vielleicht, was es gibt: Zweifel an der Ehr⸗ 
lichkeit ſtumm tragen und finden niemals heraus? Man⸗ 
ches Gute und Große ift Wirklichkeit geworden zur Ver⸗ 
befferung des Loſes der Arbeitsmenſchen. Vieles bleibt 
noch zu erreichen übrig. Nur Einigkeit und ſeſten Zuſam 
menſchluß kann es geben, daß die Arbeitsbienen unter den 
Menſchen immer ihr Recht finden werden können. 


Die Menſchenkennerin. 5 ö 
Bei Pinlepanks in der Chauſſeeſtraße war eine kleine 
Feſtlichkeit. Als Frau Pinkepank nachdem alle Gäſte das 
FR Al hatten, noch einmal durch die Wohnung 
ſchritt, fand fie in einer Ecke einen Maren ſilbernen Kaffee 
löffel. Nachdenklich hob Frau Pinlepank den ſilbernen. 
Kaffeelöffel auf, betrachtete ihn grübelnd und ſprach: 


„Ich möchte nur mal willen, welcher von den Herren“ 


da mal ſpieder ein Loch in der Taſche gehabt hat . “ 


* 


baß ſie in bezug auf die Eherechtsreform vorläufig noch 
gar nichts unternommen habe. 

Es iſt erſichtlich, daß die Obſtruktionsarbeit des katho⸗ 
liſchen Klerus darauf abzielt, das neue Geſetz noch vor ſei⸗ 
ner Geburt ſterben zu Tallen — wie im Jahre 1926. Went 
man bedenkt, daß dieſer Klerus bei uns in Regierung und 
⸗Geſellſchaft noch einen ſehr großen Einfluß ausübt, jo it 
es unter ſolchen Umſtänden nicht ſo ſehr ausgechloſſen, daß 
das ganze Projekt wieder unter den Tiſch fällt. 


Das neue Ehegeſetz — wie es ausſieht. 
Cheſchließung und Eheſcheidung. 

Da wir aber trotzdem auf den Sieg des Geiſtes und 
des Fortſchritts hoffen, ſo wollen wir kurz die wichtigsten 
Punkte aus dieſem Gefehespeojett beleuchten. 

Als Grundlage für das neue Geſetz wurde das 
preußiſche Chegejeh angenommen, das heute im ehem. 
preußiſchen Welte verpflichtet. Für die Bewohner 
dieſes Gebietsteiles Polens iſt alſo die Anderung nicht jehr 
groß, für die anderen, beſonders aber bei uns in Kongreß⸗ 
polen, wird der Unterſchied ganz gewaltig fein. Da⸗ 
nach iſt die Inſtitution der Ehe aller Staatsbürger, ohne 
Unterſchied der Religion, Nationalität, der gejelli 
oder wirtſchaftlichen Stellung, der ſtaaklichen Ge⸗ 
richtsbarkeit unterworfen und das einheitliche 
Chegeieh verpflichtet ausnahmslos alle Bürger und in 
allen Teilen des Landes. ‚ar 

Hinſichtlich der Zugehörigkeit der Ehegatten zu ver⸗ 
ſchiedenen Religionsbekenntniſſen ſieht das Geſetz leine 
Beſchränkung der Eheſchließungen vor. N 

Das Geſetz führt für das ganze Gebiet des polniſchen 
Staates Standesämter und Ziviltrauungen 
vor, doch find auch die Kirchenkraungen zuläſſig 
und rechtsgültig, ſofern das Protokoll einer uche Traue 
ung von dem Zivilſtandesbeamten betätigt wird. 

Der diesbezügliche Artikel 24 lautet: 

„Nach Erledi 155 der einleitenden Formalitäten vor 
dem zuſtändigen Zivilſtandesbeamten können die Verlob⸗ 
ten die Trauung nehmen, indem ſie vor dem 109 

andesbeamten oder vor dem Geiſtlichen 
tlich im Beiſein zwejer Zeugen die gleichlautende Er⸗ 
llärung abgeben, daß fie eine lebenslängliche Ehe ein⸗ 
gehen.“ 
ii Das Geſetz ſſeht alſo im Grundſatz die Ständigkeit der 
Ehe vor (lebenslänglich). Da aber schließlich nichts ewig 
währt, am wenigſten ein erträgliches Zuſammenleden 
zweier Menſchen, jo haben die Schöpfer des neuen Ehe⸗ 
geſetzes neben der Ungültigkeitserklärung und Seperation 


duch die Scheidung einer Ehe vorgeſehen, die wiederum 


für alle Bürger ohne Unterſchied der Religtonszugehö⸗ 
rigleit Geltung hat. Die Eheſcheidungen unterliegen aus ⸗ 
ſchließlich den ſtaatlichen Gerichten. Als Grundſaß 
für die Scheidung der Ehe gilt im allgemeinen die Ehe⸗ 


MN Bene \ 1 
Fbͤbeleute im Alter von 25 Jahren, die Beine gemeinſame 
inmündige Nachkommenschaft haben, zit juridiſchen Hand. 


lungen fähig ſind, können im gegenjeitigen Einvernehmen 
nach dreijähriger Ehe das Bericht um Separation bitten, 
und zwar ohne Angabe von Gründen (Art. 54). 

as Gericht wird ſie nach entſprechender Belehrung 
über die rechtlichen Folgen darüber befragen, ob ſie in 
ihrer Abſicht beharren; if dies der Fall, fo ſpricht es die 


Trennung für ein Jaht aus und regelt nach Anhören der 


Vorſchläge der Eheleute die Angelegenheit des Wohnorts 
derſelben und der Unterhaltskoſten (Art. 55 u. 56). 
Wenn ſie dieſen ihren Willen nach einem Jahr auf⸗ 
kechterhalten, verfügt das Gericht Trennung für unbe⸗ 
grenzte Zeit, ohne die Schuld einer der beiden Parteten 
auszusprechen. Nach 3 Jahren kann auf Anordnung des 
Gerichts, eventuell auch früher, die Trennung in Schei⸗ 
dung übergehen, die Ehe damit nichtigmachend (Art: 57). 

Bedentenb erſchwert wird die Scheidungsprozedur, 
denn Kinder vorhanden find. Dann mülſſen ſchon 
Gründe für eine Scheidung der Ehe vorliegen. Art. 08 
führt nicht weniger als 

14 Scheidungsgründe 

an, darunter Ehebruch, ſchwere Beleidigung, eheliche Un⸗ 
fähigkeit (nach 10 jähriger Ehe oder für Perſonen über 50 
Jahren wird dieſer Grund nicht anerkannt), Verſagung des 

bensunterhalts, böswilliges Verlaſſen über 1 Jahr ohne 
Angabe von Gründen, Verlaffen über 5 Jahre mit Angabe 
von Gründen und bei Weigerung zur Rückkehr troz 55 
richtlicher Aufforderung, zügelloſes Leben, entehrende Be⸗ 
ſchäftigung, Gefängnis über 5 Jahre oder entehrende Ver⸗ 
gehen, Verleitung des Ehegatten oder des Kindes zu einem 
unmoraliſchen Leben, Trunkſucht, Narkomanie (Kokain, 
Tann anſteckende Geſchlechtskrankheiten, Geiſtes⸗ 
krankheit, die ohne Unterbrechung drei Jahre andauert und 
schließlich — ein Kompromiß für die „religiöſen Gefühle“ 
des Bürgers — Verweigerung der bei der Trauung zliger 
ſicherten religidſen Handlungen, was aber im Traungs⸗ 
protokoll vermerkt ſein muß und welche Klage im Verlauſe 
von 3 Monaten nach Anfertigung des Trauungsaktes erho⸗ 
ben werden muß. 

Wenn das Gricht feſtſtellt, daß aus einem der ange⸗ 
führten Gründe die Ehe zerrüttet iſt und wenn durch eine 
Trennung der Eheleute das Wahl der unmündigen Kinder 
nicht gefährdet wird, ſo kann das Gericht für unbegrenzte 
Zeit die Trennung der Ehe verfügen, wobei das Gericht 
feſtſtellt, ob und welcher Ehepartner ſchuldig iſt (Art. 61). 

Die getrennten Eheleute dürfen keine neue Ehe ein⸗ 
gehen, wenn der andere Ehepartner noch lebt (Art. 62). 

Nach Sjägriger Trennung kann das Gericht auf Wunſch 
der Eheleute die Scheidung der Ehe ausſprechen (Art. 77). 

Das Gericht kann die Umwandlung der Trennung 
in Scheidung auf Antrag einer Ehehälfte mit Rückſicht 
auf das Wohl der unmündigen Kinder verweigern 
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oder aber auch nach eigenem Ermeſſen die jährige Tren⸗ 
nungszeit abkürzen. 

Geſchiedene können eine neue Ehe eingehen (Art. 78) 

Gleiche Rechte und Pflichten für Mann und Frau. 

Die Frau darf wieder ihren Mädchennamen an⸗ 
nehmen; wenn ſie unmündige Kinder des Namens ihres 
Mannes hat, kann das Gericht ihr die Beibehaltung des 
ehelichen Namens geſtatten (Art. 79). 1 

Auch hinſichtlich der Geſchlechtszugehörigleit der Ehe⸗ 
partner ſieht das Gericht grundsätzlich für beide gleiche 
Pflichten und gleiches Recht vor. Art. 32 lautet: Jeder der 
Ehegatten ift verpflichtet, nach feinen Kräften zum Unter⸗ 
halt der Familie beizutragen. Art. 42. — Die Gattin 
darf neben dem Namen ihres Gatten ihren Mädchennamen 
beibehalten, ſofern fie ſich das in der Eheakte vorbehielt. 
Art. 41. — Mann und Frau haben gleiche Rechte und 
gleiche Pflichten gegenüber ihren Kindern. Art. 42.— 
Mann und Frau üben die Elterngewalt gemeinſam aus. 
Im Falle einer Uneinigkeit entſcheidet das Gericht. 

Gründe für eine Verweigerung der Trauung. 

Dies find die hauptſächlichſten Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes in bezug auf Eheſchließung und Eheſcheidung. Das 
Geſetz ſieht aber auch noch Gründe vor, aus denen eine 
Trauung verweigert werden lann. 
hierzu kann angeſehen werden: Minderjährigkeit (der 
männliche Ehepartner muß mindeſtens 20 Jahre alt ſein, 
der weibliche mindeſtens 17 Jahre), eine noch beſteh 
Ehe des einen Ehepartners, 
wandtſchaft Adoptivverhältnis des einenEhekandidaten zum 
anderen, Ungültigerklärung der vorigen Ehe des einen 
Ehepartners (fie muß ordentlich geſchieden werden), 
Konkubinat, Geiſteskrankheit, offene Tuber⸗ 
tuloje, anſteckende Geſchlechtskrankhei⸗ 
a . 

ieſes Geſetz, jo wie es vorgeſchlagen iſt, zeigt, daß 

ſeine Schöpfer die Strömungen Des Zeitgeiſtes, die in 
Europa vorhanden ſind, geſpürt haben und daß ſie gewillt 
ſind, unter 1 der neuzeitlichen Erkenntniſſe 
auf dem Gebiete der Sozia pwiſſenſcha, der Pädagogik, der 
Pfychologie, der 9 der Ethik, Eugenil und der Ju⸗ 
risprudenz, ja des täglichen Lebens — der ſtaatlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit und dem Bürger Vorſchriften in die Hand zu 
geben, wonach ſowohl der Einzelne wie die Geſamtheit ſich 
richten lann. Fortſchrittlich und liberal kann dieſes 


Als Grund 


gewiſſe nahe Familienver⸗ 


Geſetzesprojelt genannt werden, das endlich dem fürch⸗ 
terlichen Chaos auf dieſem Gebiet ein Ende bereiten würde. 
Wer Gelegenheit hatte, in manche „unzertrennliche“ oder 
auch gewöhnliche Ehe, binnen wo das Zuſammen⸗ 
leben zweier Menſchen zur qualpollen Hölle geworden war, 
wo im Verzweiflungsfalle zur Axt, zum Meſſer, zum Res 
volver oder zur Giftflaſche gegriffen wurde, der wird nicht 
anders können als eine geſunde Reform dieſer Verhält⸗ 
niſſe zu wünſchen. Für die große Maſſe hat dieſe Reform 
noch die beſondere Bedeutung, daß die Prozedur einer 
Chetrauung oder im Notfalle die einer Eheſcheidung auch 
für den Unbemittelten leichter bezahlbar fein wird, daß 
dieſes d Recht alſo nicht nur wie bisher für die 
Reichen und „Begabten“ zugänglich ſein wird, ſondern auch 
für den Proletarber. 

Die finſtere Maſſe des Klerus und ſeine geiſtigen Vec⸗ 
wandten werden natürlich alles aufbieten, um das Geſeßz, 
wie ſchon gejagt, zu hinkertreiben. Wie man hört, will 
man es ſogar zu einem Volksentſcheid hierüber 
kommen en Ein Beweis dafür, welche Rechte ſich die 
Geiſtlichkeit über die freie Verfügung eines jeden einzelnen 
Bürgers und des Staates anmaßt. 1 


Der Standpunkt der evang. Geiſtlichleit. 

So weit wir wiſſen, nimmt die evangeliſche 
Geſſtlichkeit gegenüber dem neuen Ehegeſetz eine 
wohlwollende Stellung an. Schon im Jahre 1923 
hat Generalſuperintendent Burſche auf eine Rundfrage 
des damaligen „Nowy Kurjer Polſti“ (Nr. 41 vom 13. 
März 1926) über das neue Eherechtsprojekt der Kodefi⸗ 
lationskommiſſion geſchrieben: „Ich bin ein Anhänger ber 
Kirchentrauungen und der Ziviltrauungen für ſolche, die 
eine Kirchentrauung nicht wollen. Ich ſpreche mich für 
die Scheidung einer jeden Ehe durch die ſtaat⸗ 
lichen Gerichte aus, ohne Unterſchied, ob dieſe Ehe in der 
Kirche oder von dem Zſvilſtandesbeamten geſchloſſen wur ⸗ 
de.“ Das ſſt klar und eindeutig. Es mag un auch die 
abſurde, ja geradezu ungeſetzliche Beſtimmung des lathol. 
Konkordatsvertrags über die Miſchehe zu dieſem Stand⸗ 
punkt der evangelſſchen Geiſtlichkeit beigetragen haben. 

Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſes Geſetz nun auch recht 
bald wirklich Geſeh wird und nicht wieder in der Gh 
lade des Juſtizminiſteriums liegen bleibt. Das Volt, die 
Bürger haben das Recht zu verlangen, daß endlich nach 
12 Jahren der Unabhängigleit Polens normale Geſetze 
und normale Verhältniſſe geſchaffen werden. 


Unſere Nachbarſtadt 3gierz. 


Eine kultur hiſtoriſche Betrachtung. 
Von Ernſt Frenmmh. 


Die Spupen der Geſchichte der Stadt Zgierz, die in 
den Dokumenten die vetſchiedenſten Namen, wie Zguhr, 
Sgnyr, Zegey, e hat, reichen weit ins Altertum hin⸗ 
ein.. Der vorgeſchichtliche Friedhof, ſüdweſtlich von der 
Stadt gelegen und einen halben von ihr entfernt, iſt ein 
Zeuge the Bereits im vergangenen Jahrhundert wur⸗ 
den hier Meſſer und andere Werk aus Feuerſtein ge⸗ 
ſunden. Als man am Anfang des 20. Jahrhunderts ſich 
einſt mit dem Bo zu beſchäftigen begann, fand man 
hier bereits an der Oberfläche eine Menge Scherben von 
a ten und zerſtörten Urnen und anderen Lehmge⸗ 
ſäßen, ſowie verſchledene Geräte aus Feuerſtein, Bronze 
und Viſen. Es gelang auch mehrere Gräber aufzugraben, 
in denen noch ganze Urnen mit verbrannten n, ver⸗ 
ſchiedene andere tönerne Gefäße und auch Hausgeräte und 
Schmuckſachen wie Perlen, Sicherheitsnadeln, Kämme uf. 
in den Frauengräbern ſowie Meſſer u. a. in den Män⸗ 
nergräbern vorgefunden wurden. Die Gefäße find ge⸗ 
brannt und mit verſchiedenen Ornamenten wie Adler, 
Pferd, Jagdszenen u. a, verziert. Nach den Funden zu 
urteilen, dürfte der Friedhof aus der Zeit zwiſchen dem 
zweiten und ſechſten Jahrhundert nach Chriſti ſtammen. 
Auf dem vorhiſtoriſchen Friedhof ſtehen heute die Gebäude 
der chemiſchen Fabrik. Somit iſt er auf immer für archeo⸗ 
logische Forſchungen verloren. 4 

Am 23. April 1420 wurde der Stadt Zgierz zuſam⸗ 
men mit dem Dorfe Kargolec vom König Wladyſlaw Ja⸗ 
giello das deutſche Stadtrecht (prawo niemieckie 
albo Sredzkie) verliehen. Es find alſo bereits 500 Jahre 
verfloſſen, ſeitdem Zgierz die ſtädtiſche Selbſtverwaltung 
nach deutſchem Muſtet erhielt. Das Städtchen muß aber 
zu jener Zeit noch ſehr klein geweſen fein, wenn man Her 
denkt, daß im Jahre 1459 „Segrz“ in den Krieg gegen 
die Preußen nur einen Soldaten (Fußgänger ſchickt, wäh⸗ 
e zur jelben Zeit Lenezyoa und Klodawa je 20 Soldaten 
ſtellten. 

Im Jahre 1807 zählte Zgierz 500 Einwohner. Daz 
Wachſen der Stadt begann erſt mit dem Jahre 1818, als 
die damalige Regierung maſſenweiſe Weber und Tuch⸗ 
macher aus Deutſchland kommen ließ und dieſelben mit 
Land und verſchiedenen Privilegien beſchenkte. Der eigent⸗ 
liche Aufſchwung der Stadt Zgierz ſowie Lodz und ande⸗ 
rer umliegender Induſtrieſtädte bogann jedoch erſt mit der 
Abſchließung des ſogenannten „Zgier zer Vertra⸗ 
ges“ am 30. März 1821. In dieſem Vertrage wurden 
die Niederlaſſungsbedingungen zwiſchen Regierungshean⸗ 
ten und den deutſchen Tuchmachern für Zgierz, Lodz, Dom⸗ 
bie, Przedecz und Goſtynin vereinbark. Aus Schleſten, 
Sachſen, Böhmen ließen ſich hier Tuchmacher und andere 
deutſche Handwerker nieder. Die Einwohnerzahl fäng. 
raſch an zu wachſen. Im Jahre 1827 zählt Bgierz 3162 


2858 90 im Jahre 1865 — 10 300 Einvohner, davon 
2783 Juden und 3971, alſo faſt 40 Prozen! 
Deutſche. Im Jahre 1890 — 15 863 Einwohner, da⸗ 
von 5416 — alſo immer noch mehr als ein Drittel — 
Proteſtanten und 3625 Juden. Im Jahre 1894 — 
18 640 Einwohner, davon 5458 Proteſtanken und 42485) 
Juden. Die Volkszählung von 1921 ergab für Zgierz 
21 129 Einwohner, davon 2323 Evangeliſche, aber nur 
1501 Deutſche, und 3829 moſafſchen Bekenntniſſes, jedoch 
nur 3359 Juden. 2 
In die zwanziger Jahre des vergangenen Jahrhun⸗ 
derts fallen auch die Gründungen der evangelischen Kirche, 
Schule, Innungen u. a, Der iii Paſtor der im Jahre 
1824 gegründeten evangeliſchen Gemeinde, Band o, hin⸗ 
terließ dem Bau der Zgierzer Kirche folgende Urkunde: 
„Urkunde der evangeliſchen Kirche, in der königlichen 
Stadt Zgierz, im Lentſchitzer Kreiſe, in der Wojewodschaft 
Mafobien. Unter der geſegneten Regierung Seiner Mar 
jeſtät, des Allerdurchlauchtigſten Alexander des Erſten, Kai⸗ 
ſers aller Reußen und Königs von Polen, im Jahre 1825, 
wurde der Bau der evangeliſchen Kirche zu Igierz ange⸗ 
fangen, zu welchem 32 990 polniſche Gulden laut geſchloſ⸗ 
jenem Kontrakte beſtimmt wurden Auf Antrag Sr. Ex⸗ 
zellenz, des Herrn Staats⸗Raths und Präſes der Woje⸗ 
wodſchaft Maſopien, Herrn von Rembielinſki bewilligte der 
Königliche Statthalter, Fürſt Zajonczek, 18 000 polniſche 
Gulden zum Bau dieſer Kirche, und die noch fehlenden 
14 990 Gulden wurden von den Beiträgen der Gemeinde⸗ 
mitglieder zuſammengebracht. Der Bau der Kirche wurde 
im darauffolgenden Jahre 1926, unter der Regierung Sei⸗ 
ner Majeſtät, des Allerdurchlauchtigſten Nikolaus des Er⸗ 
ſten, Kaiſers aller Reußen und Königs von Polen Holle 
endet, fo daß am 10. September desſelben Jahres die 
Kirche feierlich eingeweiht wurde durch Sr. Hochwürden, 
den Herrn Konſiſtorjal⸗Rath Lauber aus Warſchau. Als 
aſſiſtierende Geiſtliche waren zugegen der Herr Tu ve, 
Paſtor zu Alexandrow und Bruzye, Herr Haberfeldt, 
Paſtor zu Ozorkow, Herr Hoff, Mijſtonsprediger aus Pe⸗ 
trikau und Herr Heinrich Band o, Paſtor zu Igierz, weil⸗ 
cher ſchon im Jahre 1824, am 25. Juli, zum heutigen 
Prediger ordiniert war, und feit jener Zeit im Pfarrhauſe 
den Gottesdienſt gehalten hatte. Da im Anfang des Kir⸗ 
chenbaues noch kein vollſtändiges Kirchen⸗Collegium orga⸗ 
niſtert war, hatte die Regierung dem Herrn Carl Auguſt 
Meiſner und Herrn Johann Zachert den Auftrag 
gegeben, die notwendigen Geſchäfte dabei zu beforgen, und 
die Auſſicht auſ den Kirchenbau zu führen. Die Gemeinde 
hatte auch 4 Mitglieder, nämlich Herrn Johann Zachert, 


) Die Zahlen find dem Geographiſchen Wörterbuch 
entnommen 
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Andreas Steinke, Karl Schrader und Sammer 
Otto, erwählt, um die übrigen Angelegenheiten der Ge⸗ 
meinde zu beſorgen. Den 19. Juli 1825 wurden vor⸗ 
ſchriftsmäß g zu Kirchenvorſtehern erwählt, am 18. Augoſt 
desselben Jahres einer Hochpreislichen Wojewod⸗ 
ſchaftskommiſſion beſtätigt, und am Tage der Kirchenweihe 
der Gemeinde vorgeſtellt und vereidigt, von Seiten det 
Stadtgemeinde die Herren: Karl Fiebig und Auguſt 
Richter; hingegen von Seiten der Landgemeinde wur⸗ 
den zu Mitgliedern Des Kirchen⸗Collegii gewählt: Frie⸗ 
drich Raczynſki und Chriſtoph Goltz. Außerdem ge⸗ 
hören von Amtswegen zum Kirchen⸗Collegium der Stadt⸗ 
bürgermeiſter, diesmalig Herr Grzegoszewſki, und 
der iedesmalige Prediger der Gemeinde. Die Bänke in 
der Kirche find vor der Einweihung derſelben meistbietend 
verkauft, außer den Freibänken“ 

Am 5. September 1826 erhielt Paſtor Bando ein 
Schreiben von den Tiſchlermeiſtern in Oo d z, das damals 
noch keine evangeliſche Kirche beſaß und deffen Einwohner 


Nöte der Gemeinde Choinh. 


Gtadt⸗ oder Dorfgemeinde, oder Anſchluß an Lodz. — Das Budget der Gemeinde. 
Traurige Lage des Schulweſens. — Oeſſentliche Wege und Etraßenbeleuchtung. 
Die Deulſchen und die Gemeindeſelbſiverwal ung. 


Ein ganz jeltfames Gebilde einer Kommune ſtellt wohl 

die ſüdlich unſerer Stadt gelegene Dorfgemeinde Chojny 
dar. Zum überwiegenden Teil von in 999 beſchäftigten 
Arbeitern bewohnt, trägt die Gemeinde mit Ausnahme ge⸗ 
ringer Gebietsteile faſt vollkommen ſtädtiſchen Charakker, 
wird aber adminiſtrativ als Dorfgemeinde verwaltet mit 
einem Gemeindeälteſten und dem Sekpetär an der Spitze 
und dem Dorſſchulzen als zweitälteſte „Verwaltungsin⸗ 
ſtanz“. Wenn man noch hinzufügt, daß der Gemeinde⸗ 
älteſte dieſer nahe an 30 000 Einwohner zählenden Ge⸗ 
meinde ein vollkommener Analphabet iſt, fo wird man ſich 
der Notwendigkeit einer Reorganiſierung der Gemeinde⸗ 
berwaltung erſt voll bewußt. 

Dieſe Erkenntnis iſt bei allen Chojner Einwohnern 
borhanden, jedoch ſind die Meinungen darüber, nach wel 
cher Richtung hin die Reorganisation durchgeführt werden 
ſoll, 1 Während ein Teil, und zwar der überwiegende, 
den Anſchluß der Gemeinde Chojny an die 
Lodzer Stadtgemeinde verlangt, gehen die Be⸗ 
ſtrebungen einiger von egoiſtiſchen Zielen geleiteten Per⸗ 
onen in der Richtung der Umgeſtaltung der Dorfgemeinde 
Chojny in eine Stadt. Der Anſchluß an die Stadt Los 
wird von den breiten Maſſen in Chojny ganz ausbrüclih 
verlangt und wurde ſchon vor drei Jahren von den ſozia⸗ 
läſtiſchen Parteien als Forderung aufgeſtellt, welcher Theſe 
ſich auch der Gemeinderat nach anfänglicher Bekämpfung 
anſchloß. Ein Beſchluß auf Anſchluß an die Stadt Lodz 
wurde von der Gemeindeverſammlung in Chojny ſchon 
wiederholt gefaßt. Doch jet dieſem Projekt die Kreis⸗ 
ſtaroſtei entgegen, die aus leicht begreiflichen Gründen ver⸗ 
hindern will, daß eine jo große Gemeinde ihrem Tätig ⸗ 
leitsbereich abgeſondert wird. Da nun das Projekt der 
Errichtung einer beſonderen Stadt Chojny von den Choj⸗ 
ner Einwohner ganz entſchieden verworfen wurde, eine 
Verwaltung der Gemeinde beim gegenwärtigen Stand der 
Dinge aber ſaſt unmöglich erſcheink, will man der Dorſ⸗ 
gemeinde Chojny das Recht einräumen, ſeine Finanzen 
auf ſtädtiſchen Grundlagen zu geſtalten. Doch 
ſind über dieſes Projekt ebenfalls bereits Jahre vergan⸗ 
gen, ohne daß eine Entscheidung getroffen worden wäre. 


„Das Gemeindebudget für das kommende Jahr 
1932/33 wird noch auf Grund der bisherigen Finanz⸗ 
geſtaltung aufgeſtellt werden und ſich zwiſchen 80 000 und 
90.000 Zloty bewegen. Bei Beſchließung des laufenden 
Budgets im vorigen Jahre wurde bekanntlich auf Antrag 
der D. S. A. P. beſchloſſen, daß die Ausgaben für ſoziale 
Fürſorge, die mit 20 000 Zloty veranſchlagt wurden, zur 


Mit aufnahmefähigen Augen 
geſehen. 


Mein Zählungsbezirk umfaßt eine der armſeligſten 
Straßen Warſchaus. Eng, ſchmutzig, mit Katzenköpfen ge⸗ 
pflaſtert. Ein Fäulnisgeruch, der den Atem benimmt, 
ſchlägt einem entgegen, wenn man fie betritt. An Juden 
in zerlumpten, ſchmierigen Kleidern vorbei nehme ich mer 
nen Weg. Zwanzig Minuten nur trennen mich vom Zent⸗ 
trum der Skadt mit den prachtvollſten Auslagen und den 
gutgekleideten Menſchen, aber ein unüberbrückbarer Ao⸗ 
grund liegt dazwiſchen. 

Die erſte Wohnung. Ein widerlicher, Ekel erregender 
Geſtank ſchlägt mir in das Geſicht. Meine erſte Frage gilt 
der Anzahl der in dieſem „Zimmer“ wohnenden Perjonest 
Neun — Irutet die Antwork. Alſo bin ich verurteilt, eine 
Stunde dieſen Geſtank einzuatmen. Jede Frage muß ich 
durch andere umſchreiben, da die Antworten ungenügend 
ausfallen. Neun Perſonen wollen täglich ſatt werden und 
nur der Vater verdient. Aber auch er iſt gekündigt. In 
zwei Wochen verliert er ſeine Stellung als Verkäufer in 
einem Ealanteriewarenladengeſchäft. Was dann?. Ein 
müdes Lächeln erſcheint auf dem elenden Geſicht der Frau 
und ein Paar ſchon bewußte Kinderaugen ſchauen mir en:- 
gegen: „Ja, dann bleibt uns nur als Ausweg die Weichſel“ 

Eine andere Wohnung. Die Zeiger der Uhr nähern 
lich bereits den Mittagsſtunden. Auf mein Klopfen ertönt 


ſomit zu der Zgierzer Gemeinde gehörten, die gegen die 
Beſtimmung des Innungsälteſten Stadtlaender der ein: 
Kirchenbank für die Tiſchlermeiſter hinter den Bänken der 
Schneider und Schuſter erwählte, entſchieden Widerſpruch 
erheben Um ſo mehr, führten ſie aus, als die Tiſchlermei⸗ 
ſter größere Kirchenſteuern zahlen und am Ausbau der 
Kirche regen Anteil genommen haben. Um jedoch etwaige 
Mißhelligkeiten nachträglich zu verhüten, jchlagen die 
Lodzer Tiſchlermeiſter vor, daß das Los entſcheiden möge, 
welche Kirchenbänke die einzelnen Innungen beſitzen ſollen 

Hundert Jahre ſind ſeit jener Zeit verfloſſen. Das 
damals kleine Lodz hat ſich zu einer Weltſtadt emporge⸗ 
ſchwungen. Es iſt aus einem kleinen Dorf das fogenann:e 
polniſche Mancheſter geworden. Mit amerikaniſcher Schnel⸗ 
ligkeit wuchs Lodz. Noch vor einem Jahrhundert ein Dorf, 
zählt es heute weit über 600 000 Einwohner. Zgierz, die 
ältere Schweſter dagegen, iſt heute mit feinen kaum 25 000 
Einwohnern nur noch ein Vorort der jüngeren Schweſter⸗ 
ſtadt. 


Hälfte durch die Kreisabteilung der Staroſtei gedeckt wer ⸗ 
den ſollen. Dieſer Beſchluß wurde, wie uns mitgeteilt 
wird, in der Weiſe ausgeführt, daß die Kreisabteilung die 
10 000 Zloty ſoziale Ausgaben der Gemeinde zwar nichr 
übernahm, dafür aber der Gemeinde eine Summe in der⸗ 
ſelben Höhe zur Deckung des Defizits überwies. Die Bud⸗ 
gets der Dorfgemeinden in Polen wurden bisher auf 
Grund der erſten Volkszählung im Jahre 1921 berechnet, 
und zwar im Verhältnis zu der durch die Volkszählung ſeſt⸗ 
geſtellten Bevöllerungszifſer. Somit mußte auch die Ge⸗ 
meinde Chojny ihr Budget laut der vor 10 Jahren ſeſtge⸗ 
ftelften Bevöllerüngsziſſer feſtſtellen, obzwar dieſe Ziffer 
in keinem Verhältnis zum gegenwärtigen Stand ſteht. 
Neben den ſozialen Uebelſtänden in Chojny müſſen 
als die brennendſten Fragen der Gemeinde das Schulwesen 
und die öffentlichen Wege bezeichnet werden Abgeſehen 
von dem gänzlichen Mangel von Vorkehrun⸗ 
gen für deutſchen Schulunterricht für die 
Kinder der in Chojny zahlreich anſäßigen Deutſchen, hat 
auch das polniſche Schulweſen mit ungeheuten 
Schwierigkeiten zu kämpfen. Das gkößte Uebel des Choj⸗ 
ner Schulweſens ift der Mangel an entſprechenden Räu⸗ 
men. Um aber möglichft vielen Kindern den Schulunter⸗ 
richt zugänglich zu machen, wird der Unterricht in zwei 
Schichten erteilt, wobei die Kinder der unteren Klaſſen 
die Schule nur drei Tage in der Woche beſuchen. 
Es iſt klar, daß der Schulunterricht unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen nicht auf der entſprechenden Höhe ſtehen kann. 
Im vergangenen Sommer wurde ein Beſchluß gefaßt, 
in Chojny ein eigenes Schulgebäude zu tuen. 
Der ſozialiſtiſche Magiſtrat der Stadt Lodz hat der Ge⸗ 
meinde Chojny zu dieſem Zweck eine halbe Million Stück 
Ziegeln geſchenkt. Das Schulgebäude ſoll auf dem der 
Gemeinde gehörenden, gegenüber der Heilanſtalt liegenden 
Platz erbaut werden. Der Schulbau ſollte zwar noch im 
Sommer d. J. in Angriff genommen werden, doch iſt es 
beim bloßen Wollen geblieben Um flüſſiges Geld füt 
Baumaterial und Arbeit zu beſchaffen, wurde heſchloſſen, 
zwei Gemeindeplätze zu verlaufen. Der eine dieſer Plätze, 
in der Rzgowſkaſtraße an der Biegung gelegen, wurde de 
reits für einen lächerlich niedrigen Preis verkauft, ohne 
daß das Geld bisher für den beſtimmten Zweck verwendet 


worden wäre. 

Schlimm ſtellt ſich auch die Frage der öffent⸗ 
lichen Wege in Chojny dar. Dieſelben wurden zwar 
im Laufe dieſes Sommers von Arbeitsloſen mit Erde auf⸗ 


geworfen, doch haben derartige Mittel bei dem großen 


ein „Bitte“ und ungeniert ſteht mir die Tochter des Haus 
ſes im Hemd gegenüber. Sie hat leine Eile mit dem Ver⸗ 
hüllen ihrer weiblichen 1 8 Auf den Lippen klebt noch 
die Schminke der geſtrigen Abend⸗Toflette, die Augen ver⸗ 
raten eine verlebte Nacht. Ich begebe mich in das Nach⸗ 
barzimmer, wohin fie mit nach zehn Minuten folgt. Sie 
hat ſich bereits gewaſchen und zum Weggehen angelleidet. 
Auf den Lippen aber klebt weiterhin die geſtern aufgelegte 
rote Farbe Am Tage iſt fie Näherin von Damenwäſche. 
Und ihr Verdienſt? Er zwingt ſie abends ihren Neben⸗ 
beruf anzutreten, den nur die Nacht kennt. In den Frage⸗ 
bogen kommt er nicht. 

Treppauf, treppab — überall das gleiche Bild. Da 
bin ich im Zimmer eines jüdiſchen Laſtträgers. Ein Raum 
von zwei Metern Breite und drei in der Länge. Der 
übliche zum Erbrechen reizende Geruch. Es wohnen hier 
drei Perſonen, aber nur ein Bett ſehe ich, das, was ſich 
Ueberzug nennt, verdient dieſen Namen nicht. Die Frau, 
trotz ihves jungen Alters zuſammengefallen und runzelig 
im Geſicht. Sie ſteyt am Herde, von dem aus⸗der Rauch 
im die Wohnung ſchlägt und den Aufenthalt noch unertri 
licher macht. Der Mann kommt eben heim, um ſein Ge de 
zu verrichten. Laſtträger und herzſchwach und lungenkra 
Meine angebotene Zigarette ſchlägt er ab, der Lunge 
gen. Er umhängt ſich mit ſeinem Gebtsmantel und leiert 
im eintöniger Weiſe jein Gebet. Ein auffallend ſchönes 
Mädchen vertritt Mutter und Vater, indem ſie auf me ne 


geſetzlichen Vorſchriften bei der Vor! 


Fragen für jene antwortet und überhaupt den Dolmetſcher | 


Wagenverkehr in den dichtbewohnten Straßen ſo gut wie 
keine Bedeutung. Bei naſſem Wetter werden von den oft 
mit ſchweren Laſten beladenen Wagen metertiefe Löcher 
aufgeſwühlt, über die hinwegzukommen es manchmal ganz 
unmöglich iſt. Welche ſchwere Folgen derartige Zuſtä 
nach ſich ziehen können für den Fall eines Brandunglücke 
oder in ſchwerem Krankheitsfalle, wo die ſofortige Ueber⸗ 
führung des Kranken ins Krankenhaus erforderlich ift, iſt 
baum zu ermeſſen. 

Eine kleine Milderung haben dieſe Mißſtände durch 
die wenn auch geringe elettriſche Beleuchtung der 
Straßen zwiſchen der Trembacka, Tuszynſka, Boni⸗ 
faterſta und Rzgowſka erfahren. In dieſen Straßen wur⸗ 
den insgeſamt 43 Lampen angebracht. Die Straßenbeleuch⸗ 
tung koſtet pro Lampe 144 Zlotz jährlich. Auf Grund 
eines Beſchluſſes der Gemeindeverſammlung werden die 
Koſten der Straßenbeleuchtung dadurch gedeckt, daß zu den 
Rechnungen der privaten Lichtverbraucher ein 10prozen⸗ 
tiger Zuſchlag erhoben wird. Der Gemeindeverwaltung 
ſind alſo durch die Beleuchtung der Straßen keine neuen 
Ausgaben entſtanden. Enkſprechend der Hebung des Licht» 
alen in Chojny wird die Beleuchtung weiterer Straßen 
yolgen. 

Eine der ſchwächſten Seiten der Selbftverwaltung in 
Chojny 1 die Frage des Gemeinderats. Dank dem 
für die Dorfgemeinden verpflichtenden alten Selbſtverwai⸗ 
tungsgeſez wurde der gegenwärtige Gemeinderat nach 
ſeiner Wahl am 19. Juni 1927 von der Auſſichtsbehörde 
beftätigt, wenngleich er nur eine Minderheit der Stimmen 
während der Wahl auf ſich vereinigte und außerdem die 

1 der Wahlen 
nicht eingehalten wurden. Trotzdem dieſer aus ſehr zweifel⸗ 
hafter Wahl hervorgegangene Gemeinderat ſeine Kadenz 
bereits im Juni um ein Jahr überſchritten hatte, wird er 
von der Aufſichtsbehörde aber immer noch gehalten. Man 
ſagt zwar, daß dies deshalb ieh weil man auf die 
Beſchließung des neuen Selbſtverwaltungsgeſetzes duch 
den Sejm wartet, in Wirklichkeit ſcheut man aber die Wah⸗ 
len, da eine neue Wahl unzweifelhaft das Ende der jeh 
Sanacjamehrheit bringen würde. Wie wenig der jetzige 
Gemeinderat als Vertretung der Einwohnerſchaft gelten 
kann, beweiſt kraß der Umſtand, daß einige Ratsmit⸗ 
glieder mit kaum 131 Stimmen (bei einer Einwohnerzahl 
von annähernd 30 000l) gewählt wurden. 

Außerdem beſitzen die in Chojny zahlreich anſäſſigen 
Deutſchen leine Vertretung im Gemeinderat. aa be 
tet jedoch nicht, daß die Deulſchen kein Intereſſe für die 
Selbſtverwaltungsfragen in Chojny hätten. Im Gegen⸗ 
teil, die deutſche Einwohmerſchaft von Choſny nimmt in 
den Gemeindeverſammlungen, als der höchſten beſchließen⸗ 
den gran r Gemeinde, regen Anteil an allen Fra⸗ 
gen der Selbſtverwaltung. Allerdings haben die Deutſchen 
leinen Einfluß auf die Zuſammenſeßzung verſchiedener Mit 
terlörperſchaſten, wie Arbeitsloſenkomitee, Mieterſchieds⸗ 
gericht uſw., da dieſe Körperſchaften vom Gemeinderat or⸗ 
nannt werden und von einem rein polniſchen Rat eine 
Berückſt der deutſchen Bevölkerung doch kaum zu 
erwarten iſt. Die Deutſchen können daher zu dem ihren 
gebührenden Einfluß in der Chojner Selbſtverwaltung unr 
nach einer neuen und gerechten Wahl kommen. Bis dahin 


heißt es, abſeits zu ſtehen und auf der Hut fein. H. H. 
miasta LODZI 
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nimmt Spareinlagen an: 
zu 8 % pro Jahr — auf jeberzeitiges Verlangen, 
zu 9 0% „ „ bei Kündigung. 
Vollkommene Garantie der Stadt. 
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Rundfunk der Feiertage. 


Donnerstag, den 24. Dezember 1931. 


Polen. 

Rob; (238,8 M.) 5 h 

12.10. und 16.25 Schallplatten, 16, Vortrag Jofef Pil- 

ale! und feine Werke, 16.45 Feuilleton: Myſtiſche 

er Weihnachtszeit, 17 Kinderſtunde, 17.30 Weihnachts⸗ 

feier für die Allerärmſten, 21.25, Weihnachtslieder, 21.5 

Hörſpiel: „Die Geburt des Lichts“, 22.20 Weihnachts, 
lonzert, 22.55 Hörſpiel, 23.25 Weihnahtd'ieter, 

Sanfare a. d. Notre Dame. 7 


5 Ausland. 
Berlin (716 893, 418 M.) 31 5 
11.15 Konzert, 14 Weihnachtslieder, 16 Chriſtvoſper 1931, 
17 Klaſſiſche Unterhallungsmuſtk, 19.30 „Es kumpt ein 
ſchif geladen“, 20.30 Bach⸗Konzert, 31 Weihnachls⸗ 
mufif, 22.30 Hörſpiel: „Die heilige Nacht“, 0.01 Weih⸗ 
nachtsmette, 
Langenberg (635 kz, 472, M.). 
7 ind 13.00 Konzert, 11.20 und 14.30 Schallplatten, 
15.15 Weihnacht, 17.30 „Weihnachtsabend in Deutſch⸗ 
land“, 18 Orgelſtunde, 18.35 Geläut der deutſchen Glocke 
am Rhein, 21 Einſame Muſik. 
Rönigswuſterhauſen (983.5 kHz, 1635 M.). 
12.10 und 14 Konzert, 14.45 Kinderſtunde, 15.10 Jugend⸗ 
ſtunde, 18.50 Weihnachtsfeier, 19.30 Weihnachtsbläſer⸗ 
höre, 20 Kinderduett, 20.30 Weihnachtsmuſik, 21 Deulſch⸗ 
lands Weihnachtsglocken, 22.15 Weihnacht der Einſamen, 
0.01 Weihnachtsmette. 
Prag (617 13, 487 M.) 1 
11, 12.15, 12.35, 20 und 23.05 Schallplatten, 15.30 Kin 
der musizieren, 20.30 Weihnachtsfeier aus Brünn, 21.25 
Weihnachtslieder, 21.50 Tſchechiſche Weihnachtsmeſſe, 
22.35 Orgel⸗Konzert. 
Bien (581 893, 217 K.. 
11.30 und 17 Konzert, 12.40 und 13.10 Schallplatten. 
1 hne: Kay und Gerda, 19 Stille Nacht, 
9.30 Künſtlerplatten, 20.15 Weihnachls⸗ 
geſchichte: „Das Weihnachtslicht“, 20.40 Gloria in Ex⸗ 
Be, 21,30 Konzert, 28.40 Turmblafen in der Heiligen 
"na ht. 


Freitag den 25. Dezember. 
Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
17.30 Populäres Konzert, 18.30 Feuilleton: „Die Meſſe“, 
15.30 Schallplatten, 16.30 Kinderſtunde, 17 Chorkonzert, 
18.45 Soliſtenkonzert, 20 Hörſpiel: „Die Dritte”, 20.45 
Unterhaltungsmuſtk, 22 Tanzmuſit 


Ausland. 
Derlin (716 483, 418 m.) 


7 Be 8.55 Morgeneiet, 11.30 Bach⸗Kantate, 14.30 h 


Kinderſtunde, 15 Lieder, 16 und 19 Konzert, 20 Oper: 
„Der Troubadour“, 28 Orcheſterkonzert. 

Langenberg (635 kz, 472, M.). 
6 Chriſtmeſſe, 7 Hafenkonzert, 11.80 Vach⸗Kantate, 18 
Konzert, 15.25 Jugendfunk, 16,80 en 18.05 Mär⸗ 
chenſpiel: „Das dumme Englein“, 20 Weihnachtskonzert, 
0.01 Meiſter des Jazz. 


"Rönigswulterhaufen (983,5 195, 1685 M.). 


7 Hafenkonzert, 11.30 Bach⸗Kantate, 12.30 Strauß⸗Kon⸗ 
zert. 14.30 Jugendſtunde, 15 Bilder, 18.05 Märchenſpiel, 
19 Beethoven⸗Konzert, 10.55 Oper und Konzert! 
Prag (617 195, 487 M.). 
8.30 Orgelkonzert, 10 Funtſzene: „Sinfonie der Arbeit“, 
10.20, 11 und 17,30 Schallplatten, 11.30 Weihnachtslie⸗ 
5 Konzert, 15 Oper: ber en 19 Legende aus 
„20 Kantate: „Heiliger Abend!“ 
Wien (581 197, 517 M.) 
0 Orgeltonzert, 11.05 und 15.05 Konzert, 13.10 Eine 
Stunde bei Johann Schrammel, 17.30 Kammermuſik, 10 
Mikrophon⸗Feuilleton der Woche, 19,30 Operette: „Die 
Bajadere“, 22.05 Konzert. 


Sonnabend, den 26. Dezember. 


Polen. 
Lodz (233,8. M. 

12.10 Sinfoniekonzert, 15 Unterhaltungsmuſik, 15.55 Kin⸗ 
derſtunde, 16.20 und 16,85 Schallplatten, 16.40 Vortrag: 
17.15 Vortrag: „Häuſer die nicht Menſchenhand erbaute, 
17.30 Feuilleton: Die ſchönſte Grotte und das ſchönſte 
Haus Podoliens, 17.45 Unterhaltungsmufit, 19 Verſchie⸗ 
denes, 19.45 H. el: „Weihnachtsabend“, 20.15 Orche⸗ 
ſterkonzert, 21.55 Litexariſches Feuilleton, 22.40 Klavſer⸗ 
longert, 22.40 Nachrichten, 23 Konzert. 


Ausland. 
Berlin (716 195, 418 M.). 
) M ter, 11 Blasorcheſterkonzert, 12,15 Kon⸗ 
„ 14. derſtunde, 16.30 Konzert, 18.45 Haydn⸗ 
artette. 20 Orcheſterkonzert, 21.50 Oper: „Die Meiſter⸗ 
finger von Nürnberg“, 23 Tanzmuſik. 
Langenberg (635 18z, 472,4 M.). 
7 und 13 Konzert, 9.05 Morgenfeier, 11.30 Orgelwerke, 
16.30 Militärkonzert, 18.35 Oper: „Tannhäuser“, 28 30 
Tanzmuſik. 


Königswuſterhauſen (938,5 195, 1635 M.). 
12.15 


und 14.15 Konzert, 
eiteres, 18.45 Heitere Stunde. 
Prag (617 kz. 487 M.). 
30 und 9.50 Schallplatten, 10 G Muſtk, 11, 
5, 16 und 20 Konzert, 19 Milinopſtys Blasmuſtk, 
5 Bunter Abend, 
Wien (581 153, 517 M.). \ 
10 Konzert, 12.90 Oper: „Tannhäufer und der Sänger⸗ 
krieg auf der Wartburg”, 15.30 Von der Hausmuftt zum 
Salonorcheſter, 17.55 hnachtslieder, 20.15 Luſtſpiel: 
„Der Herr Senator“. 22.45 Wiener Mufit. 


16.30 Unterhaltungsmuſik, 


Sonntag, den 27. Dezember 1981. 


Polen. 
Lodg (283,8 M.). 
12.15 ae 15 Muſik, 1 
Hörſpiel, 15.35 Kinder⸗ und Jugendſtunde, 16.20 und 
16.55 Schallplatten, 16.40 Vorkrag: Der Aufſtand in 
Polen, 17.15 Vortrag: Der Kopfſchnierz, 17,30 Nützliches 
und Angenehmes, 17.45 Orcheſterkonzert, 19 Verſchiede⸗ 
nes, 19.45 Hörſpiel: Fürſprache“ 20.15 Orcheſterkonzert, 
21.55 Literatur, 22.10 Konzert, 23 Tanzmuſik. 


Ausland. 


Berlin (716 153, 418 M.). ER 9 55 
7 Hafenkonzert, 8.55 Morgenfeier, 11 Kinderſtunde, 12 
Konzert, 15 Orgelvorträge, 16 Unterhaltungskonzert, 
18.30 Klaviervorträge, 19,30 Arien und Lieder, 20.30 
Bunter Abend, 22.30 Tanzmuſit 

Langenberg (635 153, 472,4 M.). 
7 Haſenkonzert, 11.30 Bach ⸗Kantate, 13 und 16.30 Kon⸗ 
zert, 20 Bunter Abend, 22.25 Nachtmuſik, 23.15 Meiſter 
des Jazz. 

Königswuſterhauſen (938,5 153, 1685 M.). 
11.30 Bach⸗Kantate, 12 und 16 Konzert, 14.25 Modernes 
Liedſchaffen von G. v. Zieritz, 15 Orgelkonzert, 20 Bun⸗ 
ter Abend, 22.30 Tanzmuſik. 

Prag (617 lg, 487 M.). 
7.30 und 12.05 Konzert, 8.30 Orgelkonzert, 9 Kirchen⸗ 
muſik, 10.15 Schallplatten, 10.20 Tſchechiſche Muſtk, 10 
Pouſtevſtys Blasmuſit, 20 Konzert, 22.20 Jaggmuſit, 

Wien (581 103, 517 M.). 
10 Chorvorträge, 11 Orcheſterkonzert, 13.05 Mandolinen⸗ 
orcheſter, 15.30 Blasmufft, 18.25 Vorträge auf zwei Kla⸗ 
vieren, 19.05 Pariete für Orcheſter, 20.35 Neſtroh⸗Anek⸗ 
doten, 21.05 Roſe-⸗Juartett, 22.20 Zigeunermuſtk. 


Montag, den 28. Dezember 1981. 


Polen. 
Lodz (233,8 M.). 1 
12.10, 15.50 und 19,40 Schallplatten, 15,25 Bücherſchau, 
16.20 Franzöſiſcher Unterricht, 17.10 Vortrag: ene 
Perlen, 17.35 Unterhaltungsmuſtk, 18.50 Verſchiedenes, 
19.45 Preſſe, Berichte, 20 Muffkafiſches Kenilleton, 20,15 
Oper: „Der Barbier von Sevilla“, 22.35 Nachrichten, 
22.30 Tanzmuſik. 
Ausland. 
Berlin (716 103, 418 M.). 
11.15 und 14 Schallplatten, 16.30 Wiener 
10.50 Lieder, 17.30 Jugenbſtunde, 
19,40 Unter. ltungsmufit, 20.45 Hörſpiel: 
genoſſen“, 29.30 Tanzmufik. 
Langenberg (635 18;, 472,4 M.). 
7.05, 18.05 und 19 Konzert, 11.20 und 12.35 Schallplat⸗ 
ten, 15,50 Kinderſtunde, 20.15 Abendkonzert, 22.30 Nacht» 
muſik, 28 Konzert. 
Kune ep (938,5 103, 1635 N.). 
2 und 14 Schallplatten, 14.45 Kinderſtunde, 15.40 Ju⸗ 
gendſtunde, 16.30 und 20.15 Konzert, 22,80 Tanzmufit. 
Prag (617 155, 487 N.). 1 
11, 14.10 und 17,55 Schauplatten, 12.35, 15 und 22.20 
Konzert, 17.35 Kinderfunt, 20.20 Tänze und Lieder aus 
Megito, 21 Violinkonzert, 21.30 Bach⸗Konzert. 
Wien (581 195, 517 M.). 
11.30 Konzert, 12.40 und 13.10 Schallplatten, 15.30 Kin⸗ 
derſtunde, 15.55 Jugendſtunde, 17 Tanzmuſik, 21.45 Alte 
Meiſter, 22 Tanzmuſik. 


Lodzer Rundſunkweihnachten. 


Das Programm des Lodzer Senders am Heiligen ⸗ 
abend iſt ganz auf Weihnachten eingeſtellt. Am 24. De⸗ 
zember um 16.25 wird ein Schallplattenkonzert mit Weih⸗ 
nachtsliedern geſendet, um 16.45 übernimmt Lodz aus dem 
Warſchauer Senderaum eine Plauderei Miſtyka Wig 
nei Wieczerzy“, Um 17 Uhr ſendet Warſchau ein Hörſplel 
für Kinder „Lesna szopla“. Um 17,30 beginnt Lodz ſeine 
eigene Radlo⸗Weihnachtsfeier, die bekanntlich im Einver⸗ 
ſtändnis mit dem Woſewodſchaftskomitee zur Hilfeleiſt 
für die Aermſten veranſtaltet wird. Nach den Anſpra 


nuten Dauer eingef 
der ganzen Lodzer Mojewodii 
tiſchen fü 

den. In dieſen Lokalen 


Hilverſum mit 90 kW. 
Die niederländiſche Station Hilverſum hat ihre Sen⸗ 
deenergie auf 20 kW. erhöht und iſt jetzt bei uns ganz gut 
zu hören. Ab und zu ſtört eine leichte Interfenz. 


Das Mikrophon in der Weſtentaſche. 

Der ſchwediſche Ingenieur Alſen hat ein Mikrophon 
konſtruiert, das man in der kleinſten Weſtentaſche oder — 
im Knopfloch tragen kann. Dieſes Miniaturmikrophon ge⸗ 
ſtattet es Rednern von Temperament, ihren Plaß zu ver⸗ 
laſſen, nach verſchiedenen Richtungen zu ſprechen, den Zu⸗ 

börern den R zuzuwenden, um beiſpiels elne 
zeichnung zu erklären Das Mikrophon bleibt immer 
ge Platz, die Aufnahmeſtärke kann ſich nicht ver⸗ 
ndern. 


15.15 Militäriſches 


Sport. 


Bor dem Senſationskampf Wotzka — Stibbe 

Die Borſektion der Union beveitet eine erittluffig‘ 
Boxveranſtalkung vor, auf wercher die beſten Schwe 
wichtler in Polen Wotzla (Oberſchleſſen) und Stibbe (Lo 53) 
lämpfen ſollen. Der Kampf ſteigt am 6. Januar in Lodz 
und wird beſtimmt in Fachkreiſen das größte Intereſſe 
wachrufen, da der oberſchleſiſche Carnera heut zu ſeiner 
Beſtform aufgelaufen iſt, was ſein KO⸗Sieg über Goure⸗ 
wis e in der zweiten Runde bewies. Stibde 
verlor bekanntlich auf den Europameiſterſchaften in Buda⸗ 
ri egen Goupewitſch in der erſten Runde durch KO, fo 
daß Festmar die Chancen der beiden Boxer ausgeglichen 
find. Das Rahmenprogramm verſpricht nicht minder in⸗ 
tereſſant auszufallen, da für die weiteren Kämpfe noch 
Rudzli, Wieczorek und Wyſtrach verpflichtet werden. 
Rudzki ſoll mit Frank, Wieczorek mit Wurm und Wyſtrach 
mit Paul kämpfen. Außerdem werden noch einige inter⸗ 
eſſante Treffen von lokalen Paarungen beſtritten. bam. 


Von den Lodzer Eishockeymeiſterſchaſten. 

Für die Eishockeyſpiele um die Meiſterſchaft von Lodz, 
welche am kommenden Sonntag im Helenenhof und auf 
dem LKS⸗Plat ausgetragen werden, haben die inkereſſſer⸗ 
ten Vereine folgende Mannſchaften aufgeſtellt: Union: 
Kaiſerbrecht, Brauer L., Gottwald, Stela, Wegner, Dre: 
ger, Muſialowiez und Brauer K.; Triumph: Zelmer, 
Wols, Hoch, Neumann, Dreßler, Sauer (Werner), un 
Malkabi: Feinberg, Edelbaum, Honigsmann, Dunkel⸗ 
mann, Lauenburg, Laufer (Traub). 2 

Außer den oben angeführten Meiſterſchaftsſpielen Fir 
det am erſten Feiertag um 11 Uhr im Helenenhof ein Ge⸗ 
ſellſchaftstreffen Maklabi — Triumph fat, 


Am Sonntag Warta (Poſen) — LAS, 


Am lommenden Sonntag findet um 12 Uhr auf dem 
LKS Play ein Eishockeyſpiel Warta (Poſen) gegen Le 
ftatt, welches troß Abflauen des Froſtes wird ausgetragen 
werden können, da das Eis eine beträchtliche Stärke aufs 
weiſt. Die Roten entſenden zu dieſem Treffen folgende 
Mannſchaft: Jakubiec, Rufinkiewiez, Frenzel, Krol, Chel⸗ 
mich und Linka. Reſerven; Zeleneli und Galecki. b.m. 
. dd / A RE ELTERED 


Rus bein deutſchen Geſelhchafteleben 


Deutſche Seminariſten tagen! 

In Zeiten ſchwerer Not haben die ehemaligen Sem ⸗ 
nariſten des Staatlichen Lehrerſeminars mit deutſcher Un⸗ 
terrichtsſprache den Entſchluß gefaßt, am 29. und 30. Te 
emtber dieſes Jahres eine Tagung abzuhalten, um alte 
Yen halb 1 95 Bande neu zu knüpfen, um ein Wieder⸗ 
ſehen ſeſtlich zu begehen, da, wo man fünf Jahre mitſall⸗ 
men auf der Schulbank ſaß. Die Tagung verfolgt außer 
dem genannten Ziel auch noch das der gemeinſamen Be, 
lehrung durch . Fach⸗ und len e 
lichen Snakes, Sie beginnt am 29. Dezember, halb sein 
Uhr früh im Saale des Seminars in Lodz, Ewangalicka 11, 
und hat außer den Vorträgen noch einen Komm 
einen Geſellfachftsabend im Programm. 


Trauung. Am 2. Weihnachtsfei 
nachmittags findet in der St. Johann 
des Lehrers Herrn Arnold Scheffer m 
jetoffe ſtatt. Glückauf dem jungen Paave! 

Weihnachtsſeier für Verlaſſene und Vereinſamte. Am 
Dienstag, den 29. Dezember, findet im Stadtmiſſtonsſaal 
der St. Johannisgemeinde, nachmittags 4 Uhr, eine Weih⸗ 
S für Verlaſſene, Vereinſamie und Greiſe ſtatt. 
Die Bewirtung der lieben Gäſte hat in dankenswerter 
Weiſe der evang. luther. Frauenbund an ee 
übernommen. Alle lieben Alten, Verlaſſenen und Verein⸗ 
jamten in unſerer St. Johannisgemeinde werden heule 
ſchon aufs herzlichſte zu dieſer Weihnachtsfeier eingeladen. 

Deutſcher Kultur⸗ und Bildungsverein „Fortſchritt“ 
Schachſeltion. Das Meiſterſchaftsturnſer des Lod⸗ 
zer Bezirksſchachverbandes hatte in der erſten Runde fol⸗ 
gende Ergebniſſe: A⸗laſſe: Makkabi — YMEA 224. 


irche die Trauung 
Elvira Kra⸗ 


Bekklaſſe: YMCA 16 P. Fortſchritt 13%, P., Moninszlo 
11% P., Ziednoczone 1145 P., Makkabi 11 P., Lehrerver 


band 10% P. C⸗Klaſſe:Reſerve: Fortschritt 26% P, 
Hancke 24 P., Makkabi 16 P., Zjeduoczone 9½ P., Mo⸗ 
niusgto 8 P., Lehrerverband 7 Punkte. C⸗Klaſſe: Orie 
Pab. 15½ P., Ole Lodz 15 P., Oratorium 14 P., KSG 
P., Klub Slowacki 7 Punkte. 

Unſerer zweiten Mannſchaft wird hiermit bekangt⸗ 
gegeben, daß dieſelbe am 27. d. M. nachmittags 4 Uhr, 
in Pabianice ſpielt. Treſſpunk. er % 
kauer 109, um 2 Uhr na fl 
hören: Wagner, Dreger, Tür 
und Zerſas. Unſere erſte Mannſchaft 

nachmittags 4 Uhr in unſerem Lokale m 


Ruda⸗ icka. Am 2. Weihnachtsfei 

nachmittags, gemiſchter Chor. 
Silveſterfeier 

Vorträgen, Geſang und 


okal verbunden mir 
8 Uhr a 


Lodz⸗Nard. So 


Parteilofale, Polnaſt 


ö 
. 


Re, 857 
wu 


Aus dem Reihe. 


Sturz vom 14. Stodwerl. 

Ju Kattowitz wird ein Wolkenkratzer⸗Gebäude gebaut. 
Geſtern fiel ein Klempnerarbeiter vom 14. Stockwerk her⸗ 
unter. Der Arbeiter Franeſszel Mazurek fand auf der 
Stelle den Tod. 


Chojny. Weihnahtsfeier. Die Ortsgruppe 
Chojny der DSA veranſtaltet am erſten Weihnachtsfeier⸗ 
tag das bereits traditionell gewordene Weihnachtsfeſt mit 
Kinderbeſcherung. Wegen Raummangels werden Weih⸗ 
nachtsfeſt und Finderbe erung diesmal getrennt, und 
zwar findet die Kinderbeſcherung im Parteflokale, Ryſia 30, 
um 2 Uhr nachmittags ftatt, die Feier für die Erwachſenen 
ab 4 Uhr im Lokale des Herrn Steidel, Rowna⸗Straße 10. 
Zu den Kindern wird, wie alljährlich, Knecht Ruprecht kom⸗ 
men und ihnen Weihnachstüten bringen. Alle Parteim't⸗ 
glieder können ihre Kinder zu der e 
nach dem Lokal der Ortsgruppe ſchicken. Für die Feier 
im Steidelſchen Lokal ſind vorgeſehen: Geſänge des Män⸗ 
nerchors der Ortsgruppe, muſtkaliſche Darbietungen der 
Muſikſektion ſowie andere Ueberraſchungen. Es iſt zu er⸗ 
warten, daß ſich die Mitglieder der Ortsgruppe Chojny zu 
der Feier zahlreich ei en werden. Der Vorſtand fit ber 
müht, daß ſich die hnachtsfeier dieſes Jahres den Ver» 
anſtaltungen der früheren Jahre würdig anreihen ſoll. 


Laſt. Die Rache des abgewieſenen 
Freie Im Dorfe Aniolkow, Kreis Laſl, bewarb ſich 
der 24jährige Henryk Dworniak bereits ſeit längerer 
um die Gunſt der Tochter ſeines Nachbarn, Janina M 
ljewiez. Das Mädchen verlobte ſich aber dieſer Tage mit 
einem anderen Burſchen aus dem Nachbardorſe. Der ab⸗ 
gewieſene Dworniak beſchloß nun, an der Myszliewiez 
Rache zu nehmen. Er ſchlich ſich am Abend an das Wohn⸗ 


haus der Familie Myszkiewicz heran und ſeuerte auf die 
am Tiſche ſißende Janina durch ein Fenſter zwei Revolver⸗ 


ſchüſſe ab, worauf er die Flucht ergriff. Die Kugeln ver⸗ 
ſehlten jedoch ihr Ziel und trafen nur den 14jährigen Bru⸗ 
der des Mädchens, Michal, am Schulterblatt. Dem zu 
Glück nicht ſchwer verletzten Knaben erteilte ein Arzt Hilfe. 
Dwornfak wurde von der Polizei verhaftet und gegen ihn 
ein Strafverfahren eingeleitet. (a) 


Sieradz. Tod beim Steinſprengen. Im 
Dorfe Uſtronte, Kreis Sieradz, ereignete ſich ein ſchweter 
Unfall, dem der Landwirt des Dorſes Roch Glowacz zum 
Opfer fiel. Glowacz war mit ſeinem 16jährigen Sohn 
Jau mit dem Sprengen don großen Feldsteinen beſchäftige, 
die er für den Bau eines Viehſtalls vorbereitete. Bei der 
Sprengung eines außerordentlich großen Steines erfolgꝛe 
die Erplofton der von Glowacz angefertigten Spreng- 
ladung vorzeitig, wodurch der Landwirk von Steinſplittern 
getroffen und auf der Stelle getötet wurde. Sein Sohn 
erlitt bei dem Au ad ſchwere Verletzungen am Kopfe und 
den Bruch eines Armes. Er mußte in ſchwerem Zuſtande 
nach einem Krankenhaus geſchafft werden. (a) 


Slupca. Folgen der Beurlaubung von 
Sträflingen. Im Dorfe Gory Oſtrowfkie wurden 
im der letzten Zeit einſge Einbruchsdiebſtähle verlbt. Nach 


Um unſeren ſtändigen Beſuchern eine angenehme 
Selertusskberraidung zu machen, hat dle 
Direktion des Tonfilms „Splendid“ das ausge⸗ 
zeichnete Orcheſter unter Leitung von P. 
engagiert, das währeng der Pauſen zwſſchen den 
444 Aufführungen konzertieren wird 


Scites Tontilmtino in Bobs! | 
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Deutſcher Kultur⸗ und Bildungsverein „FORTSCHRIT 


8 Am 1. Weihnachtsfei⸗ 
5 tags, veranſtalten wir im 
5 erſtes 


erta 


„am Fre 
le 


a 


b 


„die ſpaniſche Fliege 


Schwank in 3 Akten von Arnold und Bach 


Vorher: Anſprache und Auftreten unſeres Männerchores. 
8 Preiſe der numerierten Plätze: 1—5. Reihe 
g 11.—22. Reihe Zl. 1.50.—. Dieſe Karten berechtigen auch für das darauffolgende 


Weihnachts feſt mit Tanz 5 


5 ab 8 Uhr abends: Eintritt Zl. 1.50. 


Zum Tanz wird die Muſikkapelle Chofnaekt spielen. : 
5 Karten für den Theatervormittag find im Vorverkauf ab Mittwoch, den 10, Der $ 
b zember, in der Geſchäftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“, Petelkauer Str. 1 
2 Feier laden wit unſere Freunde herzl. ein. Der nd. 


Zu dieſer 


Großes Feiertagsprogeamm! 


es Kirchengeſangvereins der 


Weihnachtsfeſt 


Um 3,80 Uhr wird im Rahmen eines Theaternachmittags von den Schauſpie⸗ 3 
lern des Deutſchen Theatervereins „Thalia“ aufgeführt: 8 9 


Lodzer Volkszeitung — Donnersbag, den 


längeren Nachſorſchungen gelaug es der Polizei feſtzuſtellen, 
daß die Vale der aus dem Gefängnis in Rane be⸗ 
urlaubte 32jährige Sträfling Alekſander Jasniewſki ver⸗ 
übt hat. Durch die Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß 
Jasnietwſki vor einem Jahre vom Kaliſcher Bezirksgericht 
wegen verſchiedener Diebſtähle zu 4 Jahren Gefängnis 
verurteilt wurde, nach einiger Zeit aber aus Geſundheits⸗ 
nückſichten aus dem Gefängnis in Rawicz beurlaubt wurde. 
Der Sträfling nahm bei Meer Gelſebten im Marktflecken 
Kazimierz Biskupi im Kreiſe Slupen Wohnung und machte 
nach den umliegenden Dörfern „Ausflüge“, um dort Dieb⸗ 
ſtähle zu verüben. Nach dieſen Feſtſtellungen wurde der 
Poliziſt Buda vom Polizeipoſten in Sleſin nach dem Orte 
Kazimierz Biskupi abgeſandt, um den Verbrecher feſtzu⸗ 
nehmen. Als der Verbrecher hierauf nach dem Polizei⸗ 
poſten in Sleſin unter dem Vorwande der Anmeldung ge⸗ 
bracht wurde und ihm hier fi 


jeine Verbrechen vorgehacken 
wurden, zog er ein langes Meffer aus der Taſche und wollte 
ſich damit auf den Poliziſten Buda ſtürzen. Zwei Kame⸗ 
raden eilten dem bedrohten Poliziſten zu Hilfe und iiber» 
wältigten den Verbrecher, der hierauf in Ketten gelegt und 
nach dem Gefängnis gebracht wurde. Bei dem Kampf mit 
dem Verbrecher haben alle drei Poliziſten Verletzungen an 
den Händen davongetragen. (a) 

— Waldhüter ſchießt einen Wilddieb 
an Der Waldhüter des Gutes Gronowo, Kreis Slupca, 
Marein Zalencki, bemerkte bei einem Rundgang durch join 
Revier einen verdächtigen Mann, der ein Jagdgewehe 
unter ſeinem Mantel verbarg. Auf die Aufforderung des 
Waldhilters, ſtehen zu bleiben, gab der Verdächtige Linen, 
Schreckſchuß aus ſeinem Gewehr ab und ergriff hierauf die 
Flucht. Da der Fliehende auf wiederholten Zuruf, ſtehen 
zu bleiben, nicht reagierte, gab der Waldhüter auß ihn einen 
Schuß ab und verwundete ihn ſchwer am Rücken. Der 
Verletzte erwies ſich als der Einwohner eines benachbarter 
Vorſes Jozef Wolgieki. Er mußte in bedenklichem Zu⸗ 
ſtande nach einem Kranbenhaus überführt werden. Die 


Theaterverein Thalia 


Sonnabend, den 26, Dezember, 6 Uhr abends, 
im Männergejangberein, Petritauer Nr. 243 


Dritte Wiederholung 


Ich hab mein Herz 
in Heidelberg verloren 


Singſpiel in 3 Akten von Hardt⸗Warden u. Lohner 
Muſik von Fred Raymond f 

bee Thegterorcheſter, Leitung Kapellmelſter 

T. Ryder. preſſe der Dlüge 1.50—5 flott · 


Sonntag, den 27. Degemb,, 6 Uhr abends, dortſelbſt 


„ Die ſpaniſche liege“ 


Schwank in drei Akten von Arnold und Bach. 


Cinteittofoeten im Vorverkauf: Drogerie Brno bietet, pete. 
faues 187, ucandlung 0. an Reel, Petzifauer n ünge 
ber Dorführung ob 4.0 Abe an der Iheaterkaffe, 


Winter in den Bergen. 
Raſt in der Mittagsſonne vor einer Skihütte n Hoche⸗ 
gebirge. 


Polizei hat über den Vorfall ein Protokoll aufgenommen 
und den Waldhüter bis zur Aufklärung der Angelegenheit 
in Haft genommen. (a) 

Wadowitz. Großfeuer. Als kürzlich gegen 6 Uhr 
abends der Perſonenzug von Wadowit nach Bielitz fuhr, 
entſtand durch Funkenflug aus dem Kamin der Lokomotive 
an der Stadtgrenze von Wadowitz ein Großfeuer, das 
innerhalb einer Stunde ſechs Wohnhäuser und ſechs Schen 
nen bis auf die Grundmauern vernichtete. Die geſa une 
diesjährige Ernte der ſechs Scheunen ſowie ſämtliche⸗ 
Mobiliar der Wohnhäufer wurde ein Raub der Flammen, 
und nur mit größter Mühe gelang es ein 2 Monate altes 
Kind und eine jährige Greiſin, die ſeſt Jahven bettläge⸗ 
rig iſt, zu retten. Da in allernächſter Nähe der Branbftätiv 
fi das Pulver⸗ und Munitionsmagazin des 12. Yufır- 
terieregiments befindet, iſt es nur den vereinten Anſtreu⸗ 
gungen der Feuerwehren zu danben, daß ein unabſehbar 
Unglück verhütet werden konnte. Bereits im Jahre 192%, 
als die Pulvermagazine in Krakau in die Luft flo 
ſollte auch dieſes Magazin außerhalb der Stadt auf freies 
Gelände werlegt werden, was aber merkwürdiger Weiſe bes 
heute nicht geſchehen ift. 

2 — 
Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b.. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.Ing 
Ginil Zerbe. — Druck: «Prasa» God; Petrikauer Straße 109 


Freitag, den 25. d. M Premiere! 


„Der Ball in der Oper“ 


Tollheit der allerſchönſten Frauen, die ohne Küſſe bet ſchäumendem Champagner zur Leldenſchaft entfacht werden; 
bezaubernden Teterastetes. — Reizende Melodien: Tango: Santa 


ca 


erühlsmäßiges Verlangen nach 
und engliſcher Walzer „tut, Lans un * 80 


In ben Hauptrolen Liana Haid, Iwan Petrowicz, Georg Alexander 


Am reltag, Sonnabend und Sonntag von 12-8 Uhr 


Es 


ſteht 


Außer Programm: „Micky Maus“, Zeichengroteske ſowie beſondere Feiertagszugabe der „Paramount“ und ilmaktualitäten 


Vorführungen zu ermäßigten Prelſen. 


Alte Gitarren daun, Opatower Butter 


ſeit 25 8, i l Geſchaf ben, tägl! 
und Beinen r 
„ ben 25. Degembet, ab 3.0 Uhr nachmite J mann 5 Vienenhonig 
St. rinſtatisgemeinde unſer 9 ufltinfteumentenbauer. | ab Zi. 280 das Stile, 
\ 75 3. Höbne. ADOLF LIPSKI, Giöwna 54, Tel. 218-535, 
Mexandrorufka 64. — — äͤ — 


Kirchliche Nachrichten. 


Evang Muth Dialoniſſenanſtalt, Polgocng 42. Heilige 

Abend, 5 Uhr Chrſſtnacht Veſper mit . 1. Wed 

nachtssag. 10 ub Weibhnachtsgottesdienſt, 

nachts ſeſer in der Solotenankalt, Ttatka 96 

nachtstag, 10 Uhr 1 
et 


b Gottedienſt 
Paſtot Löffler. 


A th. Freikirche, St. Pault-Gemeknde, Podler na! 
2 PR 4 Donnerstag, 6 Uhr Shriftnaht 'ottesdienſt — P. Mali: 
8. 8:—, 6-10: Reihe BI. 2—, Te t Salt 4 Fe eng 10.0 cee — 8 Bo: 
donner 2. Feiertag, 10.30 Uhr Goltesdienſt P Letſe. 
St. Pert, Gemeinde, Nowo⸗Sengteiſta 26. Donners. 
daß tag, 5 Uhr Gottesbienft — u Leile. 1. Jelergeg, 10,80 
die Zeitn s Ahr Gottesdientt mit Feler des hi. Abend. .. 
0 MS? Lene 8 uhr Kinbergoitesdienft, 2. Gelextag, 1080 uhr 
ih Bun || Gele rar ee e Ai Seen 
9 ardz, ruf „ 1. Je . t tesbien 
00, erhältlich. wiekſamſte teleinigfeits: Wemelnde in Aub esel Donnerstag. 
050 9 4 Werbemittel | 4 Uhr Kindergottesbienkt; 5 uhr Chritnadigottespien 
it — . 1. 10.30 Wottesbinng — P. 

Müller, 2. Wetertag, 10,80 Uht Gotiesdie — 

Mallszewſti. i 


Lodzer Volkszeilung — Donnerstag, ben 2. Dezember. 1951. 


Erstes Gebot der Frau — 
rag Wäsche Marke .‚Pfau”., 


| Warnung. 


In letzter Zeit tauchen auf dem Markte immer öfter Waren in einer Packung auf, die unferer 
täuſchend ähnlich find und ſogar denfelben Namen und Stempel tragen 

Mit Bedauern müffen wir feſiſtellen, nn ſogar einige — Eodzee Fabriken zu 11 5 unehr⸗ 
| lichen Ronkuerenzmetboden gegeiffen haben, öfe hierdurch offenſichtlich die Konfumenten Khädigen und ſich auf 
N Koſten des uns felt Jahrzehnten von 9 90 Oe . enkgegengebrachten Vertrauens bereichern wollen. 
7 Indem wie unſere P. T. Kunoſchaft diefen Mißbräuchen warnen, bitten wir, beim Einkauf auf 
unſere unten abgebildete Schutzmarke für die Eeyeugniffe der „Widzewer Manufaktur“ Nicht zu geben, um ſich 
| vor betrügerifhen Imitationen zu Ahlen. 


den-Ausrufe beim Überreichen der schönen Paw-Geschenke 


wünscht 


fröhli dhe a ae, 


erwarten bis zum 29. d. M. Ihre Einsendungen der Freu. 


Detailverkauf 
PIOTRKOWSKA 134 


Warum 
ſchlafen Sie 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, daf wöchentl. 
Abzahlung von 8 gloth an, 


992 "do ee 


traten haben können. 
(Jür alte Kundſchaft und 


"| von ihnen 5 


Kunden ) 
Yun eee Kae 


ans le 
bekommen Ste in fetnter 


heilt mit Hochſpannungs⸗ 
angrenzender Wohnung, empfiehlt: 0 1 5 W 05 
abreiſehalber ſofort zu ver⸗ Kozminek, Glöwna 31 


taufen. Ming, Kilinſteg 
Ne W. e eee 


haben in der „Vodzer Bo 
. e Srjoig! 


Anzeigen 


Ab Freitag, den 25. Dezember, große Feiertans: 
premiere! — Der fröhlichſte Sum oer Welt. — 


und zu einem ununterbrochenen Lachen zwin⸗ 
gen uns die berühmteſten Komiter der Welt 


„Im Weiten nichts Neues. 


f { Sabeitsmarte für die und foltdefter Ansfübrung 
Allgem. Fabeilsmarte W i Ki A Wa u, beten, ohne 
8 Tapezlerer P. Weiß 
75 N 8 Freie 
FU reſſe: 
2 Widzewer Manufaktur, nen 
) Aktiengesellschaft in Lodz. Geseuonifie. 
u EEE 2 
Venerologiſche 
Kinderwagen ÄNNINNNNNNNNND. Heilanſtalt 
105 Bo 2 n | 3 .$ A LU R ER der Spezialärgte 
preiſes zu verkaufen. Ju Dr. med rnſſ. approb. Zawabsla Nr. 1 
eee - | Rostkowski | gmairuente, Buben inge zune | sen Su, eo a u 
Galanterieladen f Annan 19, Tel 172.80. Petvitauer Straße Nr. abends, Sonn, u. Beer 
h der seit 1000 eiftiert; mit | Küchen, Oefen . 


u. 2—3 von ſpez. Frauen ⸗ 
ärztinnen empfangen 


Koniultation 3 Zlotm. 


Dr. Helleı 


Spesialarst für Haute 
u. Goſchlochtsteaniholten 


Naweotitenhe2 


ur 5 10 19 5 frül 
und d—8 abends. Sonntag 
von 12—2. Jür Frauen 
ſpeziell v. 4—5 Uhr nachm 
Für Unbemiiteite 
Hellanftaltspreie. 


Dr. med. 


MFeldman 
Frauenarzt und 
Geburtshelfer 
wohnt jetzt 
Zawadzka 10 


Tel. 15577, Sprechſtunden 
von 3—5 nachmittags. 


überaus wirkſame Nropa / 

ganda iſt heute dem moder 

nen Geſchaftsmann in der 
Anzeige 

in die Hand gegeben. Sie 

wirkt am meiſten in Blät⸗ 

tern der org. Arbeiter und 
arbeitet 

für ihn, ohne daß er große 

Ausgaben hat, und — das 

Wirtigfte — Erfolg hat fie 


immer! 
BEER 


Lachen — das iſt Geſundheit 
Stan Laurel und Oliver Hardy 


„Laurel und Hardh hinter dem Gitter 


Oliver Hardy — ſingt! Stan 2 000 — tanzt. Um die 5 Sorgen zu al muß man dieſen Film ſehen. 
Ein derastiges Progeamm dat 08. 


in ihrem erſten langen 
Film unter dem Titel 


Außer rogramm: Filmparodie 
3 noch nie geſehen. Beginn während der Feiertage um 12 Uhr mittags, 


{IM 

S 

NE N 
2 


Bled einer Pest: Wir wollen ihm die Krippe ſchmütlen.. 


Wir wollen ihm die Krippe ſchmücken 
und bei ihm bleiben die ganze Nacht. 
Die Hände rüſſen ihm und drücken, 
dieweil er uns jo Gut's gebracht. 


J. 


Das alte kirchliche Weihnachtslied enthält den Wunſch, 
der die Hirten zum Stall nach Betlehem trieb, zur Krippe, 
die die Wiege des glühenden Idealiſten Jeſus Chriſtus 
war, der es unternommen hatte, den Menſchen „Gut's“ 
zu bringen. Es ſoll eine wünderſame ſtille heilige Nacht 

ſeweſen ſein. Und am Himmel war ein glänzender Schein. 
ind die Engel ſangen: „Friede auf Erden und den Men: 


ſchen ein Wohlgefallen!“ 

Seit die Engel dies geſungen haben, wird es bald 
2000 Jahre her ſein. Und fait, ebenſo lange ſchon feier: 
die Menſchheit Weihnachten, den Geburtstag des ewigen 
Träumers, der den Satz ſprach: „Glaube, Liebe, Hoffnung 
dieſe drei, aber die Liebe iſt die größte unter ihnen.“ 


I. 

Die Hirten ſuchten den neugeborenen König, um ihm 
ole Krippe zu ſchmücken. Sie nahmen ihm auch Geſchenke 
mit, keine großen Gaben, denn fie waren arm — Prole⸗ 
tarier — äber doch, ſie nahmen mit, was fie hatten: 
Schafe, Früchte, vielleicht auch Brot und Küſe. Dazu tru⸗ 
gen fie ein ſimples Herz in der Bruſt und einen geraden 
Sinn dazu. Ihr einfaches Gemüt war beſeelt von der 
Erwartung des Kommenden, des Guten, das ihnen pro⸗ 
phezeit worden war. Die Hirten hatten gu zur Krippe 
zu gehen, fie konnten aufrecht hingehen und brauchten den 

lick nicht niederzuſchlagen, fie hatten es nicht nötig, da ihr 
Leben grad und offen va. 8 5 

Das obige Lied wird in den Kirchen geſungen. Es 
wird wohl auch heute geſungen. „Wir wollen ihm die 
Krippe ſchmücken ...“ 

Womit? — 

Sollen wir unſer Elend hintragen? 

Vergebliches Unterfangen, es iſt jo groß und ſchwer, 
daß die Notleidenden es nicht ſchleppen könnten. 

Die anderen, die hätten ihre Karabiner und Säbel 
05 1 5 Gasmaslen und Maſchinengewehre und manche 
ihr Gold ... 

Wir find ein „ſtarkes“ Land und haben eine große 
militäriſche Armee, an deren Spitze der Marſchall in eige 
ner Perſon ſteht. Wir haben aber auch noch eine andere 
Armee, die noch zahlreicher iſt, als die der Waffenträge: 
fie iſt noch einmal jo groß und in Kürze wird fie dreima⸗ 
ſo groß fein — die Armee der Arbeilsloſen. Sie zählt 
eine halbe Milton Mann, wovon aber nur 268 600 vegı- 
ſtriert Find, 5 
Für die eine Armee, das Machtinſtrument der Herr⸗ 
ſchenden, wird vollauf geſorgt, die andere, die die werte⸗ 
erzeugende iſt, — hat die Arbeitsſtätte verloren und nur 
ein geringer Teil entgeht der Not. 

Ja, wir ſind ein ſtarles Land und paſſen auf unſere 
Grenzen und die Ordnung im Lande auf, font hätten wir 
doch leine jo ſtarke Armee. Wir paſſen aber nicht darauf 
auf, daß die Arbeitsloſen Arbeit erhalten, daß die Hungri⸗ 
gen weniger werden. 

Wieſo denn nicht? Hat man denn nicht ein Komitee 
zur Behebung der Arbeitsloſigkeit geſchaſſen? Hat man 
nicht noch ein zweites geboren, das der Kriſe den Garaus 
machen ſoll? Und die 1 Abſichten und die Verſpre⸗ 
chungen, find die nichts? Alſo wird doch etwas getan! 

Verſprechungen .. Vor den Sejmwahlen vorigen 
Jahres gab es im Belvedere ein Bild, daß Pilſudſki, um⸗ 
geben von Bergarbeitern, zeigte. Darunter war der Auf⸗ 
ruf: Stimmt für die Eins und ihr bekomm die notwendigen 
ſozialen Verſicherungen. Iſt dieſer Wahlwechſel, der je 
nerzeit ausgeſtellt wurde, eingelöjt worden? 

Eigentlich ſollten wir glücklich ſein. Wir haben ein 
großes und ſchönes Land, wir haben eine ſtarke Regierung. 
Wie haben den Beweis der genaueſten Zuſammenarbeik 
von Regierung und Sejm, der ſeine Wähler von ihren 
Uebeln noch raſcher kurjert, als es der Doktor Eiſenbark 

elonnt hakte. Wir haben das mächtige Frankreich zum 
Freunde, eine Grande⸗Nation, ein Land, das einzige, dem 
es heute noch gut geht. Es iſt gut, wenn man mächtige 
Freunde hat. Nenne mir deine Freunde, und ich ſage der, 
wer du bilt... = 

Eigentlich ſollten wir glücklich fein. Die Aufklärung 
macht Fortschritte, das Analphabetentum wird zernag:. 


Die einfachſten Leute kennen ſich heute in den Fremdwör⸗ 
tern, wie Kriſe, Fallit aus. Sie hatten auch ſchon Gelegen⸗ 
belt, ihre Kenntniſſe aus der Geographie zu erweitern,] 


notabene — aufzufriſchen. Sie wiſſen 
die Stadt Breſt eine Feſtung iſt und am 
nem anderen Fluß, am Bug. 

Ich ſtelle mir das ſo vor: Wenn wir heute in der 
Lage wären, das Chriſtkind zu Weihnachten, an ſeinem 
Geburtstag, aufzuſuchen, dann würden an dieſem Zug De⸗ 
legationen der Vereine, Innungen, der verſchiedenſten Dis 
gantfationen teilnehmen. Am ſtärlſten wäre der Verein 
der Arbeitsloſen vertreten. Und es müßten da Vertreter 
der Regierung auch dabei ſein. Ich ſage nicht, daß es un⸗ 
bedingt der Miniſter Skladkowſti oder der Unterſuchunge⸗ 
richter Demant ſein muß, ganz gleich. Dieſer Vertreter 
würde dem Chriſtkind eine Dokumentrolle mit den Namen 


LUISE 


Heilige Nacht der Armen 


Es liefen drei arme Geſellen umher 

und froren auf nächtigen Wegen, 

Das Herz von den zehrenden Sorgen leer, 

Und es war von den dreien ſchon lange nicht mehr 
Ein einziger ſchlafend gelegen. 

So fügt es ich manchmal in der heiligen Nacht, 
Wenn die Glocken die Mette verkünden, 

Daß ſich Menſchen vergrämt und in furchtbarer Acht 
Auf den bettelnden Straßen verbünden. 


Wenn ein Windhauch ſcharf um die Ecke ſtieß, 
Dann gab es ein Klappern und Grauen, 
Weil die Kälte den Hunger nicht vaſten ließ, 
Und unter dem knarrenden Turmkreuz blies 
Muſik, um die Not zu erbauen. 

Es klangen dort oben in eifernder Wacht 
Trompete, Schalmei, Klarinette. 

Das ſang mit den Glocken der heiligen Nacht 
Verklärt und verzückt um die Wette, 


nz genau, daß 
ug liegt, an teis 


Und die unten linfen, das waren noch mehr. 

Viel Menſchen ſind trauernd gegangen. 

Der Weg durch die Nacht war von Glücklichen leer, 
Und das wandernde Elend iſt immer ſchwer 

Von Nebeln und Aengſten verhangen. 

Sie haben kein Lied auf den Lippen gehabt, 

Und ſo ſcheu ſind auch Eſel und Oechslein getrabt, 
Eh fie raſtend die Krippe umſtanden. 


Es waren auch Vater und Mutter dabei 

Und das Leben, das Atem begehrte, 

Und das ſorgliche Jagen der Polizei 

Und der harte Sinn und die Heuchelei, 

Die den Armen das Gaſtrecht verwehrte. 

Wo Menſchen um Frieden und Freude gebracht 
Mitt den ſchreckhaften Schatten gehen, 

Iſt immer das Lied einer heiligen Nacht 

In leiſe verzuckenden Wehen. 


Wir müſſen in Nächten Gefährten fein, 

Die wir tags in der Werkſtatt fronen, 

Der Aermſte jteht für die Armen ein 

Wo Menſchen des Mitleids im Sternenſchein 
Der verkrochenen Nächte wohnen. 

Was arm in Gebrechen und duldend und ſchwach, 
Müßt' hilflos und kläglich verkommen, 

Wär’ nicht das Feuer der Liebe wach, 

Das im Feld bei den Hirten entglommen. 


Wer hungernd und zitternid im Dunkel fror, 
Der lerne der Weihnacht Frohlocken: 
Gemeinſchaft iſt Weg zum lebendigen Tor, 
Und die Freiheit ſtimmt reiner denn Mitternachtschor 
Und Choräle und Orgeln und Glocken. 
Es irren viel Schritte, von Menschen verlacht, 
Wo die Straßen in Dornen münden, 
Wir aber wollen in heiliger Nacht 
Die Lichter des Weltalls entzünden. 
Franz Rothenjelder. 


der Breſthäftlinge überreichen. Da das Chriſt . 
nicht mehr ſo klein iſt, wäre das möglich. hri 
würde die Namen leſen, die Anklageakte und die Zeugen⸗ 
ausſagen und in ſein Geſicht würde ein ſchmerzliches Staus 
nen kommen, die Frage: Wie bringt ihr das fertig? 


III. 

Es iſt alſo heute Weihnachten, traurige Weihnachten, 
ſo arme Weihnachten, daß man es lieber hätte, ären 
keine — aber doch iſt es Weihnachten. Nicht bloß bei uns, 
nein, überall. So traurig, nämlich. 

In Deutſchland ſind es fünf Millionen Arbeitsloſe, 
fünf Millionen, die ſich ſchwer einen Chriſtbaum leiſten 
können. England läßt dieſer Zahl nicht viel nach und 
ſogar Frankreich, in das, wie alle wiſſen, ganze Schiffe 
Goldes einlaufen, weiſt bereits eine impojante Zahl Bes 
ſchäftigungsloſer auf. Man ſpricht von einer Weltwirt⸗ 
ſchaftskriſe im großen, man ſpricht von einer Kriſe, die die 
Induſtrie aller Länder durchmacht. Und die guten Zeiten 
für die Landwirtſchaft ſind lange vorbei, ſchon lange. Das 
Landvolk in eben ſolcher Not, wie das in der Stadt. Auch 
da gibt es Erwerbsloſe. Die aber niemand regiſtriert, die 
niemand zählt. Es iſt für niemand von Intereſſe, das 
zu wiſſen. 

Zu viel Menſchen! ſchreien die einen. Die Maſchinen 
ſind an allem ſchuld! — die anderen. Keine Woche ver⸗ 
geht, ohne daß wieder Arbeiter auf die Straße geſetzt wer⸗ 
den. Keine Woche vergeht, ohne daß wieder ein Unter⸗ 
nehmen zusammenbricht. Zufammenbricht? Jedenfalls 
hört es auf zu arbeiten. Und die Lohn⸗ und Erwerbsre⸗ 
duzierungen fallen mit Preiserhöhungen der Monopolar⸗ 
tikel und mit neuer Steuerbelastung zuſammen. 

„Fröhliche Weihnacht überall...“ 

In Baſel tagte der Ausſchuß, zu dem die Verlre⸗ 
ter Frankreichs, Amerikas, Englands, Belgiens, Italiens 
und der Schweiz gehören, und prüft die Zahlungsjähigkeit 
Deutſchlands auf Grund des Young-Planes. In Ber:ir 
tagt zu gleicher Zeit ein anderer Ausſchuß, der die 
Deckungsmöglichkeit der Privatſchulden unterſucht. Anders 
wo wird über Goldſtandard und Reparationen debattiert. 

Weihnachtsſtimmung iſt es nicht, die die Finanzmän⸗ 
ner zuſammentrieb. Es iſt die Angſt, das Geld wieder⸗ 
zukriegen, das Geld, das man zu niedrigen Zinſen auslich, 
um es zu hohen an Deutſchland weiter zu verleihen. Das 
Beſtreben, die durch Zwang auferlegten Kriegstribute fir 
ſich zu behaupten, troßdem ſie eine der Urſachen der Men⸗ 
ſchennot find . 

Weihnachtsſtimmung tt auch nicht dort, 
ſtiſche Horden die Mordfahne aufpflanzen, wo diktaro⸗ 
riſche Gewalt die Menſchenrechte mit Füßen tritt. Auch 
nicht dort, wo Sozialismus und Demokratie der Reaktion 
Einhalt zu gebieten hat. 

Friede auf Erden? Ja, Friede auf Erden... Bis 
jetzt gab es noch leinen Frieden. Die Zeit, die wir ge⸗ 
wöhnlich friedlich nennen, iſt nur die Wartezeit auf den 
Krieg. Nichts weiter. Noch ſind die Wunden nicht ge⸗ 
heilt, die das große Morden der Menſchheit geſchlagen und 
ſchon flammt von neuem die Kriegsfackel im Oſten Die 
Mandſchurei ift ein reiches Land und kann Japan gar wohl 
gefallen. Und weil Japan gar gern die reiche Mandſchu⸗ 
kei hätte, gar zu gern, müſſen Maſchinengewehrlugeln ge.be 
Chineſenleiber durchnähen. Darum. 

Frankreich hat 47 Jahre auf ſeine Rache gewartet. 
Wartet Deutſchland, das Hitler⸗Deu anz auch darauf? 
Und wie lange wird es warten? Wie lange wird es dauern, 
bis die Geiſtlichen aller Länder die Waffen zum 
Kampfe wieder ſegnen werden? 


wo faſchi⸗ 


„heiliger“ 


IV. 

Wir wollen ihm die Krippe ſchmücken.. Das Lieb 
wird heute und morgen noch geſungen werden. Und dann 
nicht mehr. Dann iſt Weihnachten vorbei. Es naht hair 
die Zeit, da die Weiſen ſich aufgemacht haben, den Slaß 
in Betlehem zu ſuchen, vom Stern geleitet, 

Viele können den Stern nicht ſehen, 
beffere Zukunft verhieße. Es hängen zit viele ſchwarze 
Wolken davor. Oder hat das Elend unſere Augen ſchwach 
gemacht, daß wir ihn nicht ſehen können? Die Not und 
das viele große Unrecht, das wir tagtäglich mit anfehen? 

Aber wir haben die Gewißheit, daß er da iſt, der 
Stern. Und daß er eines Tages hell aufleuchten wird, 
ar gerechte, „fröhliche ſozialiſtiſche Weihnachten“ verlln⸗ 


Dann wollen wir ihm die Krippe ſchmücken. 
l e 


der uns eine 


gelobt wird, dann möchte ich 
halten, was viele Schäden der 
us vorenthalten hat: das iſt das 
in das wir gekommen 
per und 2 


un die „gute alte 
Lobenden eins enig, 
neuen aufwiegt, was ii 
Freundſcha rhältnis zum W. 
find und das wächſt und fleint, uns 
uns herausnimmt aus dem Qualm der Großſtadt, aus der Er⸗ 


den 


Sonne bringt, 
Die „aue alte 

müfter zu boſchaulſcher Sonntagsruhe um den warmen Ofen; 

it wurde gekürzt durch Kartenſpiel und ſonſtige zelt 
sergnitgen 


gemä 


kräftig die ſtarre Els und Schneeſchicht durchdrang, das immer 
mehr erflarlen möge und uns nach aufreſbender Wochenarbelt 


Naur: 

Und e. 

und der un 

Wiulerturen 
a 


vor, 
aus dem Feind einen Freund gemacht hat 
ter inſonderhelt In Form der fo beliebten 
let als Wohltäter zelgt. 
n Winterſport und Winter ⸗ 
des terklimas Zunächſt der ons 
ätte und Natur, daun elne Reihe von 
in obyftoloatſchet Hinſicht von ganz bes 
e ind, Die außſexordeutlich nledere Tempe, 
rat regt das N lation und damit 
den Stofſwechſel au, une und Trocken. 
heil der Luft. die völlig ſtaubfrei geworden if, und endlich die 
vergleichlich hheltsialtor. | 
Nurtungen des, Winterſporis ſowle die 
en des, tumas als hellende und kräſtigende Kur 
richig angewandl, nachdriscklicher und intenſiver 


kKaſt zwlſchen 2 
5 liebte, 
Bedeutung 


terfporis: Schlitten. 
ennwolf fordern zur 
u, wie. Eishockey, Bob 
ſröhllche Abwechflüng, 
dr iſt nie Geſunderhaltung. 
vort einerfeits, durch die Winter 
e Mittel zu dieſem Aweck 
ehmen, daß nur die Hoch⸗ 
elner Winterkur bieten, 
Vor züge für alle Ges 
hwelzer Alpenwelt er⸗ 
elt, haben, bel weltem 
vorzuziehen, denn die Auvaffung an das Winzerklima erfordert 
acht bis blerzehn Tage io dat bei weiter Reiſe und nur kurzer 
Zelt zum Aufenthalt die Wirkung in Ara geſtellt werden 
So find bel weltem dle deutſchen Winſerkurorte vor. 
haben Im Mtefennebirae zahlreiche Kurorte und 
de auch tm Harz, in Thüringen, im ſächſiſchen 
Ueberall findet ſich für alle An. 
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Rraft bietet, dieſe Zeit zu überdauern. 


Der Winter iſt ein rechter Mann, | 
Kernſeſt und auf die Dauer; | 
Zeln Fleifch fühlt ſich wie Eifen an, | 
Er ſcheut nicht ſüuß noch ſauer. | 


Wenn Stein und Bein vor Froſt zerbricht, | 
Und Teich und Seen krachen, | 
Das klingt ihm gut, das haßt er nicht, | 
Dann will er tot ſich lachen. | 


Da ift er dann bald dort, bald hier, | 
Gut Regiment zu führen, 

Und wenn er durchzieht, ſtehen wir, 

Und ſeß'n ihn an und frieren. 
Matthias Claudius. 


e 


Schaffenskraft, Entwicklung, aber kein Aus, 


ele ertüchtigt, letzten ſchonen l mit dem Buben 
ſchlaffung, in die uns das mehr oder niindere Verfchwinden der Sammelelſer der 9 N fü den mite 
Heil“ ve jere Grofväte „ 

eil“ verband unſere Großväter und Groß, Sa Kaftanten, Eicheln und was fonft des 


Uns aber wurde ein Pflänzleln geboren, das ſchon ganz] wärmt, werden die Schäge wieder hexvor⸗ 


wert verwendet. Da find 3. B die Tannen, 
bimausfihtr zu orhebender und beglüickender Neindeit der | dahfen — Fix das nahe eipnachtäfert 


„Mutti, was ſoll ich tun?“ Die Be 
110 5 der heutigen Wohnungsverhält⸗ 
niſſe wirken beengend auf die zur Ent 
faltung drängende Kindesnatur. Wal d 
Spielzeug: die Puppe, die Reiterſplele, das 
Bilderbuch, ſind die Kleinen bald über. 
Denn dem Kinde iſt das Spiel Arbeit, 


ruhen wie beim Erwachſenen, Darum wird 
jedes fertige Spielzeug das Kind ul die 
Dauer ermüden. Geiſt und Sinne müffen 
neu bildend dabel ga a 

Das beſte Splelzeug ſind Naturprodukte 
in ihrer Urform Da wandert Vater In den 


und Mädel durch den Tannenwald, und der 


ſebrachten Ruckſack mit Kiefern. und 
Fichtenzapſen, Moos, trockenen Fichten 


ammelns wert iſt. Wenn dann der Regen 
an das Fenſter klatſcht, das Feuer im Ofen 


geſucht und nach Ihrem Spiel» oder Nude 


mit Gold- oder Sllberbronze beftrichen, 
ſchmücken fie den Tannenbaum, oder mit 
bunten Wollfäden nehartig beſponnen, 
unten mit einer Molltrobbel verſehen, 
werden ſie zwiſchen Gardinen oder in 
Puppenſtuben aufgehängt, Auch können die 
Mädchen Puppenhüte, die fie vorher aus leichtem Draht zu⸗ 
ſammengebogen haben, fie mit Moos und Schuppen beflebend, 
herflellen. In die ſchon geöffneten Jeane dee werden 
Bonbons, Schokoladenpläßchen und dergleichen geſteckt und als 
felöftgefertigte. Bonbonniere der kleinen Freufdin zum Ge 
burtötag geſchenkt. 

Und wie reizend ſieht eine Puppenſtube mit felbfigefertigten 
Möbeln aus Aichtenzweinfein aus! Die einzelnen. Stäbchen 
werden — ſorgfam beſchnitten — durch Stecknadeln zuſammen⸗ 
halten, Die Zweigſpitzen And die Verzierungen des Puppen⸗ 
ſehnfeſſels. Als 8810 dlent ein vorſichtig abgelöſter Rindentell. 
Auch einen Puppenkleiderſchrant kann man fo herftellen, nur 
iſt es gut, ihn der Haltbarkeit wegen vorher aus Pappe zu 
schneiden und mit Vorke oder einzelnen Fichtenzweiglein dann 
zu bekleben. Zwel Löcher dann in Tür und Schrank und eine 
Stecknadel hindurch, halten ihn e Hehe Als Kleiderhaken 
dienen krummgebogene Stecknadeln. 0 

Ebenſo kann man telzende Märchenſplele aus Tannen 
zapfen zuſammenſtellen, wobei die Whantafie der Finder und 
der mit ihnen beſchäftigten Erwachſenen wundervoll tätig 115 
kann. Da iſt z. B. ein Waldgeiſt! Die Spitze eines Japfens 
wird abgeſchnitten, damit er ſſehen kann, ein kleiner Rleſern⸗ 
zapfen mittels Stecknadel — bei der der Kopf abgehniffen ift — 
als Kopf aufgefetzt, zwel Ebereſchenbeeren die Augen, ein 


Der Schnee kommt in alten Voltstledern und in Märchen 
vor. Ohne Schnee erſcheint uns das Welhnachtsfeſt nicht voll⸗ 
kommen. Das Waſchen mit Schnee ſoll ſchön und geſund machen. 
Viel Schnee im Winter foll einen herrlichen Sommer ans 
kündigen, Ganz außerordentlich verſchieden find die Ausdrücke, 
die im Volke über den Schnee und auch über das Schneien ge⸗ 
bildet worden And. Die Miüllerburihen prügeln ſich, die Bäder 
klopfen die Jacken aus, es ſchneſt Beſtbezüge, von oben kommen 
die Bettelbuben, der Federſack ift 1 5. en, die Waldwelber 
ſchütleln die Betten um oder Frau Holle ſchttelt Federn um, 
die Englein treiben Fangeſpiel — das alles und noch anderes 
find Ausdrücke, die im deutſchen Sprachgeblet für das Schmeien 
angewendet werden. Auch in Sprichworſen und Wenterregeln 
kommt der Schnee por. So heißt es: „Fällt der erte Schnee in 
Dreck, wird der Winter nur ein Geck“, und weiter! Eis und 
Schnee in der Moventzeit, bringt viel und gutes Sommer 
getreld.“ In einem alten Kinderlied kommt der Vers vor: 


Die Englein Haben 's Bett gemacht, 
Die Federn fliegen runter! 

Am Tage, ja, da ſchlafen fie, 

Zur Nacht, da find fie munter. 


Und in einem alten Rätſel für die Kinderwelt helbt es: 
Es flog ein Vogel federlos. 
Auf einen Baum blattlos; 
Da kam die Sonne mundſos 
Und fraß den Vogel federlos. 
* 


Wenn im Winter Eis und Schnee über den Seen, Teichen 
und Flüſſen liegen, kommt für den Eisvogel, biefen farben⸗ 
reichen und intekeſſanten Vogel, eine ſchlechle Zeit, denn dann 
kann er ſeiner Hauplbeſchäfligung, dem Fiſchen, nicht mehr 
nachgehen und müß hungern manchmal ſogar verhungern. Der 
Gispogel gehört zu den fududsariigen Vögeln und erreicht eine 
Größe von 16 bis 18 Zentimetern. Mit feiner grünſchimmern⸗ 
den Sberſeite, ſeinem iweißen Halsſtreiſen und feinem roſtroten 
Unterleib macht er einen fehr ſtattlichen Eindrück auf den Be- 
schauer, Beſonders ſchön nimmt er ſich aus, wenn er bei hellem 
Sonnenſchein durch die Luft ſchwirxt oder wenn er, umgeben 
vom 1 55 des Schnee, l einem Aſt hodı und ſich die Welt 
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Winter is 


kleine Eiche 
da en das Heine 
Süche 
verſchöͤnern. 


Brot, Schinten, das alles 
macht ſich ein Lampen 


flicken zuſammenzunähen 


Schellack beſtrelcht. 


unerſchöpflich find, 


von Telchen, Flüſſen und 


fötmiges Neft an Er z. 


erſt aus feiner O 
geworben find. 


loben, jo muß er 
lautet ein altes 


worden find, Sc heißt es 
des Winters Müde. 


eine Bauernregel: 


mei irchhof reich. 


Anaſtaſſus Grün ſchrieh: 
arger Obſturant.“ Und 


befieht. den ßiſchern allerdings Diefer ch nicht ſehr 
lebt, weil feine Hauptnahrung aus kleinen lichen beſteht, 


der Freuden viel.“ 


auch Prin, aui aus Eicheln. 
als Ko 1 das Näpſchen. N — die Mütze —. 

ſel⸗Fräuleln Natel 

ſchen durch die Geſchicklichteſt der Kinder eniſprechend 


die er mit außerordenflicher ch ch a 
heben verfteht, Der Eisvogel hält ſich faſt Immer an den Ufern 


fragt: Was Haft du im Sommer an r 
hoch;: „Sommer und Winter haben verſchiedene, Sinnen, der 
Winter muß verzehren, der Sommer gewinnen.“ Oder 1 505 
Der Winter ift eln Verzehter, der Sommer ein Beſcherer.“ Die 
Landleute haben vielſach Beobachtungen über das Wetter im 
Winter und über die Natur in dieſer Jahres zelt gemacht. die 
dann zu Sprichworten und Bauernregeln zuſammengeſetz 


. 


Winterbeſchäftigungen für unſere Kinder. 


bißchen Moos als Bart: der N iſt dera Dazu gehören 


te Spitze abgeſchnitten, eine 


ich laſſen ſich dieſe 


Und bann die ſchönen, blanken Kaſtanten, bie Lieblings. 
ſchäße unſerer Kinder. Was läßt ſich aus ihnen alles ma en 
Ketten um Hals und Arme, für den Kaus 


laden Selſenſtlcke. 
noch farbig bemalt werden kann. 


Fur größere Kinder, deren am ſchon gefchtefter zu jeineren 
Arbeiten iſt, find getrocknete 
im Sommer gepreßt ich ſetzt ſehr willkommen. Wie ſchoͤn 


flanzen und Blätter, die man 


rm, aus getrockneten Gräſern zu- 


ſammengeſtellt auf Vaters Weihnachtslſſch. Auch Tintenwiſcher 
nd ein beliebtes Gefchent, Deckel und 
Form des Blattes auszuſchnelden, mit dazu paſſenden oll. 


Boden find nach ber, 


und daun das Blatt als Schmuck 


e kleben, das man der Haltbarkeit wegen noch mit 
0 


Aus dieſen kleinen Anregungen zur Beſchäftigung möge das 
Kind und feine Freunde weiter ſuchen und aufbauen, un ihm 
wird die Freude zutell werden, daß die Quellen der Natur 


it aus den ane zu 
een auf und weiß mit großer Fin⸗ 


digkeit die Stellen auſzuſuchen, wo ſich Fiſche am meiſten tum ⸗ 
mein, Dort, wo ſich per Eisvogel in großer Anzahl e 
verurſacht er auch ziemlich großen Schaden. Namentf 
BREITER iſt er ech del dels Fiſchzüchter ſtellen des⸗ 
halb dem Eisvogel auch in fehle! 


ich an 


‚er verſchledenſten Weiſe nach. An 


den Rändern der r legt der Eisvogel auch fein röhren⸗ 
ht 


die ſechs bis ſieben Jungen, die im 


uni ausſchlüpfen, ſehr ſorgfälzig auf und entläpt ie im Herbjt 
N 10 122 I 0 00 18 im Fiſchen ebenfalls Meiſter 
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rieren und toben.“ In Süden Deutſchlands 


In (muß en heißt es; „Wenn man den Winter fol 
ort: „Der Winter 105 ein hungrig Mann, er 


Und welter heißt es 


„Schwacher Balg am Wilde, zeigt an 


Jevöch auch! „Je färker im Walde bie 
Bäume knacken, ſe härter wird der inter packen.“ In vielen 
Gegenden Deutſchlands, bis hinunter nach Oeſterreich, lautet 
‚Der Winter bleibt nicht aus, fommt er nich! 
friih, fo komm er fpät ins Haus.“ Oder auch: „Bleibt der Vor 
winter aus, kommi der Nachwinter in Froſt und, Braus.“ 5 
Sachſen ſagt man: „Heller Mond und ſtrenge, Kalt, lange nich: 
50 Weller Heißt es in einigen Gegenden: „Winter 
i 


Und: „Viel Schnee, viel Heu, aber 


wenig Korn und Dbft dabei. Von Claudius ſtammt das Wort; 
„Der Winter iſt ein rechter 


Mann, lernſeſt und auf die Dauer.“ 
Ein Deſpote iſt der en gar ein 
Hoffmann von Fallersleben dichtete: 


O wie iſt es kalt geworden, und fo traurig öd' und leer .“ 
Aber auch der Winter hat feine We und ſo ſagte Chr. 
Adolf Overbeck nicht mit Unrecht: „ 


intertage haben wohl auch 
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die . Golburube “. 


In Anbetracht der ſchlechten Zeiten hatte Herr Giu⸗ 
ſeppe Gavotti eigentlich nur geringe Hoffnung gehabt, 
einen Käufer für 155 wie die Annonce lautete, „vorzüg⸗ 
lich gehendes Friſeurgeſchäft mit modernſter Einrichtung 
in beſter Lage Mailands“ zu finden. Ueberraſchenderweiſe 
aber war unter den ſpärlich eingelaufenen Antwortſchrei⸗ 
ben doch eines, das ernſtlich in Frage kam. Da der Ab 
ſender, Herr Nicola Acquaftedda, zur Zeit auf dem Lande 
wohnte, wurde nach kurzem freundlichen Brieſwechel ein 
Tag vereinbart, an dem er den Laden in vollem Betrieb 
beſichtigen ſollte. 7 5 

Am ſeſtgeſeßten Mittwoch traf Herr Acquafredda in 
der Stadt ein, fand nach längerem Suchen die ärmliche 
kleine Nebenſtaße und überlegte gerade, ob es ſich über ⸗ 
haupt lohne, noch weiterzugehen, da — er wollte ſeinen 
Augen nicht trauen, doch es beſtand kein Zweifel, dort über 
der Tür ſtand richtig der Name: Giuſeppe Gavotti. Davor 
aber ſtießen und drün ten ji, mindeſtens ein Dutzend 
Männer und Frauen, Hr die in dem überfüllten Laden 
kein Platz mehr war. Mit Mlhe bahnte ſich Herr Acqua⸗ 
Na einen Weg durch die ungeduldig wartende Menge. 

rinnen war vegiter Betrieb. Chef und Perſonal arbei⸗ 
teten fieberhaft. In jeder Kabine ſaßen zwei, drei Kun 
den gleichzeitig, kaum war der eine fertig, hielt der nächſte 
ſchon ſeinen Kopf hin. Herr Acqafredda ſtaunte, von Mir 
nute zu Minute malte er ſich die nahe Zukunft roſiger aus. 
Das war ja eine wahre Goldgrube, die er da für eine 
verhältnismäßig niedrige Summe erwerben konnte. Er 
hatte zuerſt die Abſicht gehabt, den Preis noch etwas zu 
drücken. Jetzt aber hatte er nur noch einen Gedanken: 
jo ſchnell wie möglich zugreifen, ehe ihm ein anderer zus 
vorkam. Er hielt den geſchäſtig vorbeiflizenden Heern 
Gavotti am weißen Aermel ſeſt und zerrte ihn haſtig ins 
Nebenzimmer, um den Kauf ſofort abzuschließen. Die 
Hälfte des Preiſes zahlte er bar auf den Tiſch des Hauses, 
über den Net ſchrieb er einen Check aus. „Sehen Sie“, 
ſagte Herr Gavotti, während er ihm den Vertrag zur Un⸗ 
terſchrift überreichte, „Ich bin nicht mehr der Jüngſte, 
meine Kräfte find den riefigen Anforderungen, die das Ge⸗ 
ſchäft täglich an mich ſtellt, nicht mehr gewachſen, Es iſt 
ein ſchweres Opfer, das ich leider meiner Gesundheit brin⸗ 
gen muß, wenn ich dieſe Goldgrube jetzt verlauſe. Nach · 
dem Sie den Betrieb geſehen haben, werden Sie das ber 
greifen.“ Herr Aequafredda begriff es mit Vergnügen. 


Erfüllt von Tatendrang und kühnſten Hoffnungen ſaß 
riſter⸗ 


er bereits am folgenden Montag als Juhaber des! 
Salons „G. Babottt Nachfolger“ hinter dem Ladentiſch und 
wartete auf die zahlreiche Kundschaft. Wartgte — wartete 
Die beiden Angeſtellten drehten gelangweilt 
die Daumen. — Gegen Miktag kamen zwei reh um 
ſich raſteren zu laſſen. Das war alles. Im Laufe des 
Dienstags wurde eine Dame onduliert. Am Mittwoch 
ſchien überhaupt niemand mehr kommen zu wollen. Here 
equafvebda hockte kroſtlos in der „Goldgrube“ und begriff 
nichts mehr. 1 1 
Kurz vor Ladenſchluß trat ein junger Mann ein ı 
fragte, ob man heute wieder ae bedient würde. Herr 
Aequafredda ſah ihn verſtändnislos an, er begriff noch ian 
mer nichts. „Na ja“, erklärte der andere, „am vorigen 
Mittwoch gabs hier doch alles gratis, Haare ſchnelden, zus 
fieren, friſieren — was man wünſchte. Ein entzücken 
Einfall vom alten Gavotti, auf dieſe Weiſe war das jo 
jo ſtille Geſchäft endlich mal gut beſucht!“ Herrn Acqug⸗ 
freddas Haare ſträubten ſich, jedes einzeln — jetzt begriff 
er wirklich, diesmal ohne Vergnügen. 1 
Wutſchnaubend rannte er zum nächſten Polizeirevier 
und ſchwor Herrn Gavotti Rache. Der aber ſaß indeſſen 
frohgelaunt und guter Dinge in einer Eiſenbahn, die ihn, 
raſch und ſicher über die Landesgrenze trug. 


b 


Mäuſeplage auf Borneo. 


Seit Taſchen und Schuhe aus Schlangenhaut modern 
erworben find, ift die Haut dieſer Reptilien natürlich im 
Werte geſtiegen, und der Landmann auf Borneo, der 
rüber jelten eine Feldſchlange tötete, weil er wußte, daß 
te ihm ſeine Felder von Mäuſen frei hielt, tötet heute dieſe 
nützliche Schlange, weil deren Haut ein Handelsartikel ge⸗ 
worden iſt. Dadurch aber, daß Tauſende von Schlangen 
ihr Leben laſſen müſſen, gibt es Hunderttauſende von Mär 
ſen mehr, die, wie die „Borneo Poſt“ berichtet, unter den 
großen Reisbeſtänden ungeheuren Schaden anrichten. Wie 
es in der Mitteilung heißt, war die Reisernte ſo gut, daß 
die großen Lagerhäuſer noch für ein ganzes Jahr Vorcar 
haben. Wäre die Mäuſeplage nicht jo gewaltig, dann 
hätte die Ernte einen Vorrat für drei Jahre ergeben. Mun 
iſt jetzt bei den zuſtändigen Stellen darum eingelommen, 
ein Schutzgeſe di die Schlangen zu erlaſſen. Die Ein⸗ 
geborenen e daß das Töten der Feldſchlange in Zu⸗ 
lunft mit einer Strafe belegt wird. 


Ein Don Juan ohne der appeal. 


Man ſpricht heutzutage viel vom jer appeal, hält die 
ſen für eine unerläßlich ae a des Erfolges beim 
andern Geſchlecht, und Männer und Frauen, die ihn nicht 
beſitzen, glauben ſich vom Schickſal ſchwer benachteiligt. Die 
Männer, denen die Natur dieſe Waffe der erotiſchen Ex⸗ 
oberung verſagt hat, können ſich damit tröſten, daß, wie 


die Kriminalgeſchichte immer wieder beweißt, zum 
ſpiel der Heiratsſchwindler, auch ohne ſie im. geringfte 
Grade zu beſitzen, die glänzendſten Erfolge erzielen und 
mühelos Liebe und Geld in den größten Quantitäten ein⸗ 
heimſen. Ein kürzlich vom Straſgericht in Baſel verhan⸗ 
delter Fall beweiſt dies aufs neue. 

Der Angeklagte, der 34jährige Elektrotechniker Fritz 
Zimmermann, hat, wie ſich zeigte, auf die Frauen einen 
Unglaublichen Einfluß ausgeübt, und dabei wird er in den 
Berichten beſchrieben als „lang, hager, ſchmal und mager 
das Geſicht, ſpitz die Naſe, keine Raſſe, lein Temperament, 
willensſchwach, träge, ſad, nicht die Spur einer männlichen 
Kraft“. Alſo offenbar nicht mehr ſex appeal als ein Klei⸗ 
derſchrank. Und dieſer 1155 Knabe brauchte nur mit dem 
Finger zu winken, und die Frauen waren nur zu glücklich, 
ſich und alles, was fie hatten, ihm zu Füßen zu legen, 
Eine der Bräute, die als Zeuginnen auftraten, ließ ihn. 
auf ihre Koſten leben und beziffert ihren Schaden mit 700 
Franken, eine andere opferte ihm 4600 Franken. Eine 


30jährige Witwe, die als ſympathiſche, erfahrene, inkelli⸗ 
gente Frau geſchildert wird, gab ihm beim erſten Rende 

vous 2000 Franken, zwei Wochen ſpäter 4000 Franken, 
binnen vierzehn Tagen 16 000 Franken. Er machte Kon⸗ 
kurs, ſie trat ihm ihren Anteil an der Konkursdividende 
von 1000 Franken ab, leiſtete Bürgſchaft für 6500 Fran⸗ 


und verkaufte ſchließlich ihr Elternhaus, um ihn zu ſane⸗ 
ren. Im ganzen hat ſie dem Unwiderſtehlichen 30 000 
Franken geopfert. Die letzte Braut, ehe ihn das Verhäng 
nis erreichte, ließ ſich willig mit 700 Franken hereinlegen 
und erklärte vor Gericht rührend, daß ſie ihm glaube und 
vertraue. 

Auf 2½ Jahre wird nunmehr das weibliche Geſchlech 
vor ſeinem Zauber geſchützt. Die Geſchichte zeigt wieder 
einmal, wie leicht es die Heiratsſchwindler haben, wie die 
Frauen einem geheimen Zwang des Vertrauens zum 
Manne folgen, und wie belanglos offenbar, wenn's darauf 
ankommt, der ſex appeal iſt. 


Der Gauner von Mallorta. 


Bam Schweinetreiber zum Milliardür. — Spaniens Süuberungsattion. 


Selten hat wohl ein . Schieber exiſtiert, ais 
Juan March, augenblicklich der reichſte und ſeit Jahren 
der beſtgehaßte Mann Spaniens. Seine gleichſam mär⸗ 
chenhafte Laufbahn dürfte nun allerdings beendet fein, 
denn die Cortes, der Reichstag der ſpaniſchen Repu 
hat den Milliardär March als ſeines Volksvertreterpoſt 
unwürdig aus dem Abgeordnetenhaus verwieſen. Darüber 
hinaus will man ihm auch den gerichtlichen Prozeß machen. 


Der Weg zum Meichtum. 

3 Juan March, ein hagerer, eleganter Herr, der ſich 
rühmt, feinen Söhnen das größte Vermögen Spaniens zu 
hinterlaſſen, begann ſeine Karriere als Schweinetrelber 
auf der Mittelmeerinfel Malloroa. Da er den Bauern ge⸗ 
ſchickt erſchien, beförderte man ihn zum Tieraufkäufer. 
March, damals 19 jährig, fand aber bald heraus, daß es 
ſich mit zehn Peſeten Monatsgehalt ſchlecht leben läßt und 
er begab ſich auf den Weg des Schmüggels. Dieſes Mer 
tier erwies ſich als einträglich genug, um alsbald die Grin 
dung eines kleinen Geldverleihgeſchäſtes zu ermöglichen. 
March belieh Bauerngüter und Wertains zu Wucherzinſen. 
Wenn das Geld nicht zum feſtgeſetzten Termin einlief, pfän⸗ 
dete er unnachſichtig. So erwarb er ſich neben dem Ruf 
eines herzloſen Wucherers einen großen Beſiß an Grund⸗ 
ſtücken, den er geſchickt mit erheblichem Verdienſt weiterzu⸗ 
verkaufen verſtand. Auch auf dem Feſtland kaufte March 
jetzt Terrain, er wagte ſich ſogar an Großgüter heran und 
kam auf die Idee, dieſe zu parzellieren. 


Der erſchoſſene Sozius. 

„Nebenbei nahm Ma in altes Geſchäft, den Ta⸗ 
bakſchmuggel, in groß e wieder auf. Um den au 
n Tabak möglich 

Argel eine 


eine ungeheure Konkurrenz wurde, 
ausſchalten konnte, daß man March zum Teilhabe: 
Monopols machte. Teilhaberſchaft dauerte je 
nicht allzulange. Bei unrechten Schriten ertappt, berjr 
man den immer Unbeliebteren. 

Immer mehr S. at March an ſich zu bringen 
gewußt. Als der Krieg ausbricht, beginnt er ausgedehn⸗ 
teten Schmuggel zu treiben. Alles, was nur zu ich 
geln iſt, verkauft er mit Hilfe eines Sozius den kriegſüh⸗ 
renden Mächten. Aber der Mitwiſſer wird unbeque 
March entſchließt ſich, kurzen Prozeß zu machen. Ei 
1 0 wird der Sozius erſchoſſen auf der Straße gefun⸗ 
en. 


Bundesgenoſſe Primo de Niveras. 

Primo de Rivera, neuer Herr Spaniens, will on 
March ein Exempel ſtatuieren, um ſich gut einzuführen. Er 
läßt gegen March die Unterfuchung wegen Mordes einten, 
ten. Er schenkt ihm zehn, der Königin ſechs Millionen Per 
ſeten, die Unterſuchung verläuft demnach ergebnislos. 
Primo und March verbünden ſich. Die Banca March in 
Palma wird mit 300 Millionen Peſeten Kapital gegrün⸗ 
bet, dann kauft March die Islena Maritime, die Schiffs⸗ 
linie von Mallorca nach dem Feſtland, auf, Den Mallor⸗ 
ceſern, denen dieſe Linie gehört, und die ihm die Aktien 
abtreten, verſpricht er, moͤglichſt viel von ihnen auf den 
Schiffen Beſchäftigung zu geben. Aber nach ein paar Mor 
naten ſchon gehört die Linie nicht mehr ihm, ſondern der 
„Transmediterana“, der größten ſpaniſchen Schiffahrrs⸗ 
linie, deren Hauptaktionär March jetzt iſt. — 

Nach und nach geht jeglicher freie Grundbeſitz auf 
Mallorca in Marchs Hände über. In Porto Pi auf Ma 
lorca gründet er eine chemiſche Fabrik. Die ausſtröhmen ⸗ 
den Gaſe richten ungeheuren Schaden an. Die Umwohner 
legen bei der Regierung Proteſt ein. Die Regierung ber- 
bummelt die Angelegenheit, und als ſie endlich den Bilt⸗ 
ſtellern zuſtimmend antwortet, befindet ſich die Fabrik her 


reits mit Primos Hilfe in ſtaatlichem Beſitz, jo daß nichts 
mehr zu machen iſt. 


Der Haß der Heimat. 

Und immer wieder ſchmuggelt March Tabak. Er un⸗ 
terbietet das Staatsmonopol jetzt in ſolchem Maße, daß 
dieſes 200 000 Peſeten jährlich zuſetzt. Primo entſchließ! 
ſich, gegen angemeſſene Entſchädigung dem Schmuggler 
March das geſamte ſtaatliche Tabaksmonopol zu überkra⸗ 
gen, kreibt alſo den Teufel mit dem Belzebub aus. 

Nun ſchreitet March zu neuen Taten. Er will Mais 
lorca mit Elektrizität verſorgen. Hocherfpeut ſchließen ſich 
die Malloroejen dem Plan an. Aber ſofort nach Inbetrieb⸗ 
ſetzung des Werles ſtellt ſich heraus, daß kein Mallorceſer 
hier irgendwann einen Vorteil haben wird. Das Werk 
ijt an eine amerikaniſche Geſellſchaft verſchachert worden. 

Der Haß der Bevöllerung gegen March ſchwillt im⸗ 
mer mehr an. Als er eines Tages mit feiner acht in 
Minorca, der Nachbarinſel Mallorcas, landen will, laß“ 
ihn die wütende Bewohnerſchaft nicht ausſteigen. Unver 
richteter Dinge muß er ausſteigen. 


1 Stimme = 25 Peſeten + 1 Truthahn. 

Um die öffentliche Meinung zu 1 verſucht 

March jetzt die Preſſe zu kaufen. In Mallorca erwirbt er 
„El Dia“, in Madrid die „Informaciones“. Auch „Ei 
Sol“, eine linksgerichtete und ſtark gegen ihn agitierende 
Zeitung, verſucht er an ſich zu bringen, aber hier erleidet 
er ein Fiasko. 
Nun denkt March an einen Sitz in den Cortes, um 
jeder möglichen Stimmungsmache gegen ihn in dieſem 
Kreiſe umgehend entgegentreten zu Können, In Mallorca 
ſtehen er und der vielbeliebte Sennor Maura auf der Wahl⸗ 
liſte. March weiß genau, daß er legalerweiſe gegen Maura 
nicht aufkommen kann. Alſo kauft er die Wähler. Pro 
Stimme zahlt er 25 Peſeten und legt, da es gerade Weih⸗ 
nachtszeit iſt, noch einen Truthahn darauf. So ſtegt er 
wirklich über Maura. 

Aber die Republik iſt ſtreng. Einer von March's al⸗ 
ten Gegnern, Senior Galarza, Abgeordneter der Cortes, 
hat ſeit Jahren Material gegen ihn aufgeſpeichert. Er 
rollt den Fall March auf. March wird von überwiegender 
Mehrheit der Cortes gegen drei gekaufte Stimmen am 5 
November 1931 aus dem Hauſe gewieſen. 


Kollege des verurteilten Alfons? 

Jetzt wird March, genau wie Alfons XIII. der Prozeß 
gemacht werden. Dieſen zwar hat man bei Ausbruch der 
Revolution außer Landes geleitet, aber vor kurzem iſt er 
trotz ſeiner Abweſenheit als Landesverräter und Schieber 
verurteilt worden. Zu lebenslänglicher Zwangearbeft. 
Außerdem aber hat man ihn enteignet. Da der Herr ſich 
jedoch im Auslande befindet, kann das Urteil nicht voll⸗ 
ſtreckt werden. 

March befindet ſich im Lande. Er darf die Grenzen 
Spaniens nicht verlaſſen, damit ein Urteil gegen ihn voll⸗ 
ſtreckt werden kann. Der ſpaniſchen Resu liegt daran, 
zu zeigen, daß heute in Spanien nicht mehr Korruption. 
ſondern höchſte Sauberkeit herrſcht. 
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Technisches Beiblatt 


der „Lodzer Volkszeitung“ 


James Clerk Marwell (1831-1879. 


der geiſtige Vater der drahlloſen Telegraphie. 


Wenn des Urhebers irgendeiner der epochemachenden, 
Erfindungen der Neuzeit gedacht werden ſoll, jo wird ge⸗ 
wöhnlich nur der Mann genannt, welcher den betreffenden 
Apparat unmittelbar gebaut hat. Fragt man nach dem 
Erfinder des Grammoßhons, jo erhält man zur Antwort: 
Ediſon. Gewiß hat Ediſon einen großen Anteil an; bie) 
Erfindung, er legte aber gewiſſermaßen nur den Sch! 
ſtein an fie, denn man bedenke, daß auch dieſer erfinderische 
Geiſt nicht hätte auf den Einfall kommen können, wenn 
nicht vorher eine ganze Reihe von Forſchern das theore⸗ 
tiſche Material geſchaffen hätte, durch welches ein Apparat, 
der Töne und Geräuſche genau notiert und wiedergibt, 
überhaupt erſt denkbar wurde. Ohne Kenntnis von der 
Wellenbewegung der Luft als Urſache des Schalles ließe 
ſich ein ſolcher Apparat nicht vorſtellen. Ediſon ſoll auf 
den Gedanken an einen Phonographen gekommen ſein, 
als ihm ein Freund die Grundlagen der phyſikaliſchen 
Akuſtft vortrug. Aber ſchließlich iſt es für einen echten 
Phyſiker gleichgültig, ob man feinen Namen im Zuſam⸗ 
menhange mit einer durch die von ihm geſchaffenen Theo⸗ 
rie ermöglichten Erfindung nennt oder nicht. Einem der 
Begründer der theoretiſchen Akuſtik, z. B. Bernoulli oder 
Helmholtz würde die Frage nach der Möglichkeit eines Pho⸗ 
nographen weder intereſſiert haben noch geiſtreich erſchſe⸗ 
nen ſein. 

Aber wir, die wir an all dieſen ſchönen Erfindungen 
Nutzen und Freude haben, ſollten daran denken, daß wir 
das Grammophon nicht Ediſon allein und daß wir die 
drahtloſe Telegraphie nicht nur einem Marconi zu verdan⸗ 
ken haben. 

Die ue Zeilen ſeien dem Andenken eines der 
genialſten Männer, die die Geſchichte der Wiſſenſchaft 
sennt, gewidmet — dem Andenken an James Clerk Max⸗ 
well, deſſen Lebenswerk heute geradezu gigantiſch erſcheint, 
deſſen geiſtreiche mathematiſch⸗phyſikaliſche Ueberlegungen 
von unvergleichlicher en die geſamte Lehre von der 
Elektrizität und die phyſikaliſche Opkik auf ganz neue Bahr 
nen gelenkt haben, deſſen theoretiſche Unkerſuchungen in 
der kinetiſchen Theorie der Gaſe und patiſtiſchen Phyſik 
Bewunderung und Staunen erwecken. Sein 100. Geburts⸗ 
tag wurde in dieſem Jahre von der ganzen ziviliſterten 
Welt feſtlich begangen. 

J. C. Maxwell wurde am 13. November 1831 in 
Edinburg geboren. Seine Kindheit verbrachte er auf dem 
Landgute ſeines Vaters Glenlair, unweit von Delbeattie. 
1847 bezor er die Univerſität Edinburg, an der er Mathe⸗ 
matik, Phyſik, Chemie und Philoſophie ſtudierte. Schon 
in ſeinem sichten Lebensjahre hatte er mit der „Royal 
Society of Edinburgh“ zu korreſpondieren begonnen, und 
zwar hatte er eine mathematiſche Abhandlung über ovale 
Kurven eingereicht. 1849 erſchien die Abhandlung „On 
the Theory of Rolling Curves“ und 1850 eine Unterſuchung 
über das Gleichgewicht elaſtiſcher Körper, welcher in kurzer 
Zeit eine mathematiſche Studie über die Ringe des Pla⸗ 
neten Saturn folgte. In dieſer Zeit ſtand er ſchon auch in 
lebhaften brieflichem und perſönlichem Verkehr mit beim 
Phyſiker Nicol, dem Erfinder der „Nicolſchen Prismas“ 
und dem bekannten Mathematiker Stokes. Das alles ſei 
erzählt, um auf feine erſtaunliche Begabung hinzuweisen, 
denn die angeführten wiſſenſchaftlichen Abhandlungen wa⸗ 
ren das Werk eines Jüngling, welcher das 20. Lebensjahr 
noch nicht erreicht hatte. Die weitere akademiſche Quſ⸗ 
bahn durcheilt er mit beiſpielloſer Schnelligkeit: 1856, aljo 
im Alter von 25 Jahren (!) wurde er zum Profeſſor der 
Phyſik in Aberdeen ernannt und 1860 erhielt er die Beru⸗ 
jung als Profeſſor der Phyſik an die königliche Univ 
London. 1865 zog er ſich jedoch auf fein Landgut Glen 
lair zurück, um ſich vollkommen ungeſtört theoretiſchen Stu⸗ 
dien widmen zu können. 1871 folgte er wieder der Be⸗ 
rufung auf den Lehrſtuhl der Experimentalphyſik in Cams 
bridge. Hier organiſterte er das neue phyſikaliſche Lavo⸗ 
ratorium, welches 1874 eröffnet wurde. 1879 ſtarb er 
nach dreimonatigem Krankenlager inCambridge nach einen 
arbeitsreichen Leben, ein wiſſenſchaftliches Vermäch! 
hinterlaſſend, welches ihn in die Reihe der erſten Forſche 
aller Zeiten und Länder ſtellt. 

Es iſt nicht möglich, ſeine vielen Arbeiten in den 
verſchiedenſten Teilen der Phyſik und Mathematik in die⸗ 
ſem Aufſatze auch nur anzuführen. Es ſeien hier nur luez, 
wenn auch die Lückenhaft, diejenigen von ihm genomme⸗ 
nen Erkenntniſſe beſprochen, welche ſpäter die Erfindung 
der drahtloſen Telegraphie und die Entwicklung des Ra⸗ 
dioweſens überhaupt ermöglicht haben. 

Vor ihm hatte bereits ſein Landmann Faraday in 
einigen grundſätlichen Anſchauungen über die Elektrizität 
einen von allen ſeinen Zeitgenoſſen verſchiedenen Stand⸗ 
punkt eingenommen. Während man allgemein die noch 
auf Ampeſe zurückgehende Anſicht vertrat, daß die elektri⸗ 
ſchen und magnetiſchen Wirkungen von Kräften ſeien, die 
ohne irgendwelche vermittelnde Subſtanz in die Ferne 
wirken, verteidigte Faraday die Meinung, es ſpiele der 
Zwiſchenſtoff zwiſchen den Körpern eine weſentliche, der 
willenſchaftlichen Erkenntnis zugängliche Rolle. 


ce 


Faraday hat ſich zwar bei ſeinen Ueberlegungen mar⸗ 
cher geiſtreicher geometriſcher Konſtruktion mit Erfolg be⸗ 
dient, aber trotzdem war er nicht ein mathematiker im 
eigentlichen Sinne des Wortes. In feinen Unterſwchungen 
iſt kaum eine algebraiſche Formel vorhanden. Maxwell 
ſtellte ſich nun zur Aufgabe, die von Faraday vertveti 
Meinungen makhematiſch zu formulieren und untersuchen. 
Hierbei beſtätigte er nicht nur Faradays Anſchauungen, 
ſondern er kam auch durch ſeine kühnen Schlüſſe zu ganz 
neuen und überraſchenden Ergebniſſen. 

Maxwell leitet aus ſeinen mathematiſchen Formeln 
ab, daß Störungen des elektromagnetiſchen Gleichgewichts 
ſichwellenartig ausbreiten können. In feinem Die 
lektrikum kann das jo geſchehen, daß die Fortpflanzung 
der Störung überall in derſelben Richtung ſtattfindet und 
zwar in der Weiſe, daß der Zuſtand in einer beliebigen auf 
der Fortpflanzungsrichtung ſenkrechten Ebene („Wellen⸗ 
front“) an allen Stellen der gleiche iſt. Ueberall beſteht 
eine elektriſche und eine magnetiſche Kraft, der elektriſche 
und magnetiſche „Vektor“, die ſenkrecht zueinander und 
beide ſenkrecht zur Fortpflanzungsrichtung gerichtet ſind, 
und man findet den in einem beſtimmten Augenblick in 
einer Wellenfront beſtehenden Zuſtand nach einiger Zeit 
in einer weiter in der Fortpflanzungsrichtung gelegenen 
Ebene wieder; die Gleichgewichtspörung verſchiebt ſich fort⸗ 
während mit einer beſtimmten Geſchwindigkeit. Wechſeln 
nun in einem beſtimmten Punkte unaufhörlich die Richtun⸗ 
gen des elektriſchen und magnetiſchen Vektors, fo zeigt ſich 
auf einer in der Fortpflanzungsrichtung gezogenen Gera⸗ 
den eine regelmäßige Abwechſlung entgegengefebter Zu⸗ 
ſtände; man hat es mit einer „wellenartigen Fortpflanzung 
elektromagnetiſcher Schwingungen“ zu kun. 

Die Theorie beſtimmt auch die Größe der Fortpflan⸗ 
zungsgeſchwindigleit, und zwar muß dieſe im Aekher, d. h. 
in einer hypothetiſchen Zwiſchenſubſtanz, die das geſamte 
Metall und ſogar die winzigen Räume innerhalb der 
Atome erfüllt, gleich der Geſchwindigkeit fein, welche expe⸗ 
rimentell für das Licht feſtgeſtellt worden iſt. Dies in Ver⸗ 
bindung mit dem Umſtande, daß die elektromagnetiſchen 
Schwingungen ſenkrecht zur Forkpflanzungsrichtung ſtatt⸗ 
finden, alſo ebenſo, wie man es anderſeits von den ein’ 
gungen des Lichtes feſtgeſtellt hat, führt Maxwell auf den 
bahnbrechenden Gedanken, daß das Licht eine Erſcheinung 
elektromagnetiſcher Natur fein muß, und zwar aus elektro⸗ 
magnetiſchen Schwingungen mit ſehr kurzer Wellenlänge 
beſteht. Auf dieſe Weiſe wurden zwei vorher ganz unab⸗ 
hängige Gebiete der Phyſik — die Lehre von der Elektri⸗ 
zität und die Optik — vereint. Heute ſche int die Entwick⸗ 


lung in der Richtung zu gehen, daß in nächſter Zukunft 
alle Teilgebiete der Phyſik in der Optik ausgehen werben. 

Nun ſei bemerkt, daß alle dieſe Behauptungen von 
Maxwell auf rein mathematiſch⸗theoretiſchem Wege dedu⸗ 
ziert worden find und bis zur damaligen Zeit keine Ex⸗ 
fahrungsmäßige Betätigung gefunden hatten. 

Erſt im Jahre 1888, alſo 9 Jahre nach Maxwells 
Tode, führte Heinrich Hertz in Karlsruhe den experimen⸗ 
tellen Beweis durch für die von dem engliſchen Gelehrten 
vorausgeſagte Exeſtenz der elektromagnetiſchen Wellen und, 
in der von Maxwell angegebener Richtung weiter arbei⸗ 
tend, den vollen erfahrungsmäßigen Nachweis für die Rich⸗ 
tigkeit der elektromagnetiſchen Theorie des Lichtes und aller 
anderen von Maxwell vorausgeſagten Eigenſchafen der 
elektromagnetiſchen Wellen. 1890 gelang es Otto Wiener 
nachzuweiſen, daß die Lichtwirkung auf das Auge und die 
photographiſche Platte nicht vom magnetischen, onde Te» 
diglich vom elektriſchen Vektor verurſacht wird. Andere 
Verſuche durch Helmholtz, Lord Kelvin und von Laue aus⸗ 
geführt, befeſtigen die Erkenntnis, daß die von Hertz er⸗ 
zeugten elektromagnetiſchen Wellen, welche einige Meter 
lang waren, die Wellen der gewöhnlichen Lichtſtrahlen und 
auch der Röntgenſtrahlen ſich durch nichts witer als durch 
ihre Länge voneinander unterſcheiden, wobei die Wellen der 
Röntgenſtrahlen noch an hundertmal kürzer ſind als die 
Wellen des natürlichen Lichts. Schon Hertz beantwortete 
die an ihn geſtellte Frage nach der Möglichkeit einer Ver⸗ 
wendung der bon ihm erzeugten Wellen zur übermittelung 
von Nachrichten bejahend, intereſſierte ſich aber nicht 
weiter für die praktiſche Ausführung. Der Gedanke Mar⸗ 
conis an eine drahtloſe Telegraphie ſtützte ſich nun auf die 
Verſuche von Hertz, unter Verwendung inzwiſchen durch 
Right, Popow u. a. erfundener Apparate. Seine Erfindung 
beſtand im Grunde genommen in der glücklichen Zuſammen⸗ 
ſtellung bereits vorhandener Vorrichtungen. 

Mit dem weiteren Fortſchritt des Funkweſens find die 
Namen der Phyſiker Braun, Wien Goldſchmidt und vor 
allem des Grafen Arco verknüpft. 

Zuſammenfaſſend ſtelle man alſo feſt, daß das ganze 
ſtolze Gebäude des neuzeitigen Funkweſens lezten Endes 
auf den Gedanken Maxwells begründet iſt. ine Theo⸗ 
rie überholte die Praxis feiner Zeit um Jahre und bedeu⸗ 
tet eine der größten Triumphe ſpekulativer Forſchung — 
vom gleichen Range wie etwa die Entdeckung des Planer 
ten Neptun vermittels bloßer Rechnung durch Leverrier. 

Auch in unſerer Zeit ſteht die Praxis igen den 
neueſten phyſikaliſchen Theorien weit zurück. Falls es 
aber dazu kommt, daß die Praxis die Folgerungen aus 
der Atomtheorie von Rutherford und Bohr verwenden 
wird, eröffnen ſich für die Entwicklung der Technik gerade⸗ 
zu phantaſtiſche Möglichleiten. 

Inzwiſchen vollen wir aber den Namen eines Pio⸗ 
niers, der vor hundert Jahren geboren wurde und ſein 
ganzes Leben hindurch für unjere Zeit gearbeitet hat, 
ehrend gedenken. ru. 


AUS DER FILMWELT 


Das Manuſtript. 

Franz Molnar, vielleicht der meiſt aufgeführte Büh⸗ 
nenſchriftſteller, wird von der Filmindustrie beſtürmt, Ton⸗ 
filmmanulkripte zu ſchreiben, aber es ift noch nicht zu einem 

Abſchluß gelommen — man bietet ihm g 
hüſſe an, die er lächelnd zurückweiſt. In der Ha 
eines Hotels erwiſcht i ulich jo ein Filmgewaltiger. 
i dank, ch endlich kennen lerne, ich 
brauche dringend ein Manuſkript, wollen Sie mir nicht 
was liefern?“ — „Cern, aber ſagen Sie mir, was ſie für 
ein Thema wollen.“ — |, na? — vor allem ohne happy 
end, das will das Publikum jetzt.“ — „Ja, aber das Thor 
ma?“ wandte Molnar beſcheiden ein, ich muß doch ſchlioß⸗ 


lich wiſſen, was Sie eigentlich wollen.“ — „Lieber Her! 


Molnar“, miſchte ſich da der Kompagnon des Filmkö 
ins Geſpräch, „wenn wir wüßten, was wir wollten, brauch⸗ 
ten wir Sie ja nicht.“ 

Die Mitarbeiter. 

Der Filmſchriftſteller L., der in der Branche berühmt 
dafür iſt, daß er ſich von eigenen Einfällen völlig rein gu 
halten weiß, ſitzt unter Kollegen und folgt ſchweigend ihrer 
ſehr ſtürmiſchen Unterhaltung. 

Nach einigen Stunden ſteht L. müde auf und wendet 
ſich mit den Worten zum Gehen: „Was nügt all' das Re⸗ 
den? Ich geh' an meinen © tiſch.“ Da ruft int 
einer nach: „Ich gratuliere. Mir ſcheint, uns iſt bei unſe⸗ 
rer Unterhaltung die Idee zu deinem nächſten Film ent⸗ 


ſchlüpft.“ 
Der Verkaufsdirektor. 


Der prominente Filmſchauſpieler — wer ſonſt könnte 
es ſich leiſten? — will fi einen neuen Wagen kaufen. Er 
geht zwiſchen dem feinen Lack der Limouſinen, Kabrioletls 
und Sportwagen ſo feierlich einher, als ob eine Kamera 
in der Nähe wäre. In das ebenfalls nur ſcheinbar vor⸗ 
handene Mikrophon flötet der Verkaufsdirektor höchſt per⸗ 
ſönlich die höchſten Töne des Lobes, immer neue Variakio⸗ 
nen der Anpreiſung: Da unterbricht ihn der Prominente: 


„Donnerwetter, Direktor, es iſt doch lde daß ein Meuſch 
mit ihrem Wortſchatz nicht Filmkritiker geworden iſt.“ 
Die Diva. r 

Ein Neuyorker Bankdirektor bewarb ſich um die Film⸗ 
diva K. P. 

„Ich habe ein Einkommen von 2000 Dollar im Mor 
nat, ich kann dir viel bieten“, ſagte er. 

Sie aber zuckte mit den Achſeln. Eines Tages kam 
er wieder und rief ſchon von weitem: „Ich habe tauſend 
Dollar Gehaltszulage bekommen, mit dreitauſend Dollar 
im Monat wirſt du wohl auskommen?“ 

Die Schauſpielerin überlegte einen Augenblick und 
meinte dann: 

„Ja, für mich wird es wohl reichen — aber wovon 
willſt du denn leben?“ 


Pola Negri, 


2 5 Bolt und Zeit 
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die Empfindlichkeit des Pflanzenherzens. 
Mimoſen regiſtrierter Radiowellen. 

Aus der indiſchen Hauptſtadt Kalkutta hat uns der 
indiſche Forſcher Sir J. C. Boſe die Kunde eines pflanz⸗ 
lichen ſchlagenden Herzens übermittelt, das in der inner⸗ 
ſten Schicht der Rinde ſeinen Sitz hat, und das mit dem 
tieriſchen Herzen eine weitgehende Aehnlichkeit aufweiſt. 
Unter normalen Verhältniſſen zieht es ſich in gleichen Zwi⸗ 
ſchenräumen zuſammen, um ſich dann wieder auszudehnen. 
Seine Tätigkeit a gelang mittels ſinnvoll ge⸗ 
bauter Apparate auf mehrfache Weiſez erſtens konnte man 
durch mehrmillionenfache Vergrößerung feine Schläge un⸗ 
mittelbar ſichtbar machen, und ferner erzeugen jene Schläge 
des Pflanzenherzens meßbare elektriſche Stromſtöße, ähn⸗ 
1 wie ſie die Zuſammenziehung tieriſcher Muskeln be⸗ 
gleiten. n 

Die große Aehnlichkeit des Pflanzenherzens mit dem 
Tierherzen erhellt ſchon aus der Tatſache, daß die gleichen 
Stoffe auf beide die gleiche Wirkung ausüben; Kampfer und 
Moſchus regen die Herztätigbeit an, Morphium und Brom⸗ 
lali vermindern ſie, — bei den Pflanzen genau ſo wie 
beim Tier. Neuerdings hat der indiſche Forſcher noch eine 
andere hochbedeutſame Beobachtung gemacht, indem er die 
Einwirkung elektriſcher Ströme auf den Pflanzenorganis⸗ 
mus prüfte. Dabei ſtellte es ſich heraus, daß die Pflanze 
weit empfindlicher gegen elektriſche Reize iſt, als der Or⸗ 
ganismus der Menſchen und Tiere. Funkentelegraphiſche 
Signale, wie ſie von unſeren drahtloſen Stationen aus⸗ 
geſendet werden, wurden z. B. von den empfindlichen Mi⸗ 
moſen deutlich wahrgenommen, und zwar in der Weiſe, 
daß ſchwache Stromſtöße das Wachstum der Pflanze be⸗ 
ſchleunigten, während ſtarke Reize die entgegengeſetzte Wir⸗ 

kung ausübten. 


Das Bolt, das keine Weißen lennt. 
Der „böje Geift“, 

Der auſtraliſche Anthrophologe Dr. Herbert Baſedow 
erzählt von einem Ureinwohnerſtamm in Auſtralien, dem 
die Weißen noch niemals zu Geſicht gekommen ſind. Der 
Forſcher entdeckte den Stamm auf ſeinen Reifen in nöro« 
lichen Gebieten des Erdteiles. Bei ſeinem Erſcheinen kiet⸗ 
terten die Eingeborenen wie die Affen auf die Bäume, du 
ſie in den Weißen einen „böſen Geiſt“ vermuteten. Dieſer 
Volksſtamm ſteht auf einer recht primitiven Kulturſtufe und 
weiſt hochgewachſene Menſchen mit großen Körperkräften 
auf. Sie berſtehen das Klettern in vorzüglicher Weiſe und 
erklimmen mit Leichtigkeit die ſteilſten Abhänge, die jedem 
5 europäiſchen Bergſteiger als Problem erſcheinen 
würden. 


Humor. 


Ganz genau. 

„Nun, kann uns der Zeuge den Vorgang genau ſchil⸗ 
dern?“ fragt der Au 3 5 
1 „Jawohl, meint der Zeuge, „ſelbſtverſtändlich kann 
ich das. Nämlich: Er ſagte, er würde mir drei Mark ge⸗ 
ben, wenn ich nichts ausfage.“ 

„Nanu? Er ſagte doch nicht — wir müſſen nämlich 
da ganz genau fein — er würde Ihnen drei Mark geben?“ 

„Doch, doch, Herr Rechtsanwalt, jo hat er gejagt.” 

Aber, das iſt doch nicht möglich! Er kann doch nicht 

geſagt haben: „Er“. Er muß doch in der erſten Perſon 
geſprochen haben!“ 

„Nein, ich war die erſte Perſon, die damals zu ſpre⸗ 
chen anfing.“ x 

„Mann, er kann doch nicht in der dritten Perſon ge⸗ 
Iprochen haben, das geht doch nicht!“ 


„Es war keine dritte Perſon dabei, Herr Rechtsan⸗ 
walt, wir beide waren allein da.“ — 

Der Richter greift ein. „Einen Augenblick, Herr 
Rechtsanwalt, wir werden das gleich haben. Seien Ste 
mal ganz ruhig, Zeuge, und denken Sie nach. Werden Sie 
nicht nervös! Sie haben ja nichts zu fürchten! Sehen 
Sie mal, der Mann kann doch nicht 60 haben: Er 
würde Ihnen drei Mark geben! Nein! Erinnern Sie ſich 
einmal, er wird geſagt haben: „Ich werde Ihnen drei 
Mark geben!“ Stimmt's, na — — —2ʃ% 

ein, Herr Richter, von Ihnen redete er überhaupt 
nicht! > a 5 

„ ; 
Das Hufeifen, 

Jon findet ein Hufeiſen. Nimmt es mit nach Hauſe. 
Da findet er einen Mahnbrief vom Schneider und eine 
Rechnung von der Bank. Jon legt das Hufeiſen beiſeite. 
Jon faßt in die Taſche. Die Taſche hat ein Loch. Jon hat 
ſein Portmeonnaie verloren. Jon nimmt das Hufeiſen 
und ſchiebt es tief unter einen Schrank. Jon erfährt von 
dem Mädchen, daß ihm ſeine Frau mit ſeinem Freund, 
Charly Dickſon, durchgebrannt iſt. Jon holt das Hufeiſen 
wieder unter dem Schrank hervor, küßte es und ſpricht; 

„Etwas Wahres ift doch dran.“ 


Lohengrin. rr Direktor Aloys Contrapleite, Oel⸗ 
ſardinen engros, hat einen Reklamechef mit literariſchen 
Ambitionen engagiert. Nun ſuchen fie beide ſchon ſeit 
Wochen einen zugkräftigen Namen für eine neue, beſonders 
‚preiswerte und vervorragende Packung der öligen Lecker⸗ 
biſſen. Aber fie haben keinen geeigneten Einfall... End⸗ 
lich ſtürzt eines Morgens der literariſch angehauchte Re ⸗ 
famechef ins Büro: „Herr Direktor, heuvela, ich habs ges 
funden, die neue Oelſardine heißt Lohengrin!“ — „Wieſo 
Lohengrin?“ fragt der Direktor mißtrauiſch. — „Na, 
furchtbar einfach, wie ſagte doch ſchon Lohengrin? „Ich 
will nur Oelſa dienen ..“ 8 

Der Wächter. Jon ſteht da am Bahnhof. Fährt da 
plötzlich ein elegantes Auto vor. Ein junger Mann ſtürzt 
auf Jon zu. — „Wollen Sie wohl einen Augenblick auf 
meinen Wagen achten?“ — „Jawohl“, jagt Jon. — 
„Setzen ſie ſich ſolange hinein“, empfiehlt der junge Mann. 
— Jon ſetzt ſich in den Wagen. — Erſt nach drei Tagen 
wird er wieder aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. We⸗ 
gen Mangel an Beweiſen. Das Auto war friſch geftohlen. 


Rätielede. 


Wie heißt der Buchſtabe, 

der hinzuzufügen iſt, um: 
„einen Teil des Wagens in einen Teil des Trinkglaſes, 
. einen muſtkaliſchen Ausdruck in einen griechiſchen Ge⸗ 

ſetzgeber, 
„eine Auszeichnung in eine Himmelsrichtung, 
„einen Körperteil in einen Teil des Kleides, 
eine Stadt in der Tſchechoſlowakei in einen Afrikaner, 
„einen Brennſtoff in einen Vogel, 
einen Stand in in Hausgerät und 
8. einen Monat in einen Nebenfluß des Rheins 
zu verwandeln? 


AS = 


Silbenkette. 

1—2 landwirtſchaftliches Gerät, 2—3 Schlachtort, 
3— italieniſcher Dichter, 4—5 Singſtimme, 5—6 Schuck⸗ 
ſalsgöttin, 6—7 Menſchenraſſe, 7—8 weiblicher Vorname, 
8—9 Kran für die Schiffsboote, 9—10 Kurort, 10411 
Küchengerät, 11—12 Figur aus Goethes „Götz von Ber⸗ 
lichingen“, 12—1 Funkenſtation. 
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Legende 


Von Max Barthel. 


ag, den 24. Dezember 1931 E 9. Jahrgang 


Die Geburt Chriſti. 


Ausſchnitt aus einem Gemälde von Martin Schongauer 
(44451401). 


TTT 
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Das Kindlein ſchlief in einem Stall, 
Des freuten ſich die Tiere all, 
Verſammelt waren Ochs und Kuh, 
Der Joſef ſchloß die Türe zu. 


Da leuchtete ein ſchöner Stern, 
Drei König' zogen her von fern; 
Sie kamen an in ſchwarzer Nacht, 
Die Tür ward ihnen aufgemacht. 


Sie warfen ſich wohl auf die Knie, 
Das Kindlein schlief, es ſchrie das Biel, 
Die Hirten waren arme Leut, 

Die Armut kennen wir noch heut. 


Die König' zogen ſingend fort, 

Bald kam der große Kindermord; 
Ein Kindlein lebt, das andere ſtirbt, 
Es bleibt das Volk, das nie verdirbt. 


Das Kind war eines Zimm’rers Sohn, 
Es ſtarb am Holz, wir wiſſen's ſchon; 
Es trug fein Kreuz den Berg hinauf, 
Die Mörder hingen es dann auf. 


eee 
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Landung in Alexandrien. 


Von Landſtörzer. 


Der uralte perſiſche Rabbi Tibur knirſchte mit den 

Hähnen. Es war nicht zu ſehen, aber man hörte es. Er 
ſtand vor mir wie ein dunkler Klotz und nicht einmal die 
geit n Streifen auf jeinem Burnus waren in der Dunk ' l⸗ 
eit zu erkennen. 

„Sand“, murmelte er, „Wüſtenſand. Verſuch es ein⸗ 
mal ſelbſt, mein Sohn. Er weht über das Meer und dring! 
in deinen Mund. Morgen früh ſind wir in Afrika. Noch 
zwei Tage ſpäter und ich bin im heiligen Jeruſalem, in 
das ich fahre, um dort zu ſterben.“ 

Ein heißer Wind kam von dort her, wohin unſer 
Schiff ruhig und gleichmäßig fuhr. Ich ſperrte den Rachen 
auf und klappte ihn nach einer Weile wieder zu. Es 
knirſchte ganz fein zwiſchen den Zähnen. Sand, Wüſtenſand, 
afrikaniſcher Sand — in der Nacht auf dem weiten Mittel⸗ 
ländiſchen Mer. Ich geriet in einen Taumel. „Tibur, 
tft es wirklich ſchon afrikaniſcher Sand, find es wirklich 
9 Teilchen des ſchwarzen Afrika, die wir im Munde 

‚ben 


Tibur nickte. „Morgen wirft du ausfteigen, und auf 
afrikaniſchem Boden ſpazieren gehen. Morgen trennen 
wir uns. Gott ſei mit dir, junger Wirrkopf.“ 

Es war lange nach Mitternacht, aber niemand dachte 
ans Schlafengehen In Gruppen ſaßen Zioniſten aller 
Nationalitäten beiſammen, rauchten, ſprachen dumpf oder 
ſangen. Leiſe zerflatterten die unſäglich traurig⸗ſchönen 
Lieder der jüdiſchen Auswanderer in der märchenhaften 
Nacht. Wir ſtanden an der Spitze des Schiffes. Drei 
Schritte von uns lauerte eine Gruppe zerlumpter Araber, 
die aus Marſeille zurückkehrten, weil fie, wenn ſchon, lieber 
in ihrer Heimat verhungern wollten. Ihre Frauen und 
die Anzahl der Kinder ſchliefen ſeit langem im muffigen 
Zwiſchendeck. 

Tibur war ein alter Mann und vielleicht deshalb auch 
noch nicht müde. Es war die letzte Nacht auf dem Meer. 
Die vorherigen elf Abende iſt er pünktlich um 9 Uhr ſchla⸗ 
fen gegangen. Weil er ein heiliger Mann war, verbrachte 
er die Tage mit dem Leſen ſeines ungeheuren heiligen 
Buches. Er hat dem Koch ein paar Franken geſchenkt und 
dafür brühte ihm dieſer täglich dreimal eine Kanne Kaffee 
von phantaſtiſchen Dimenfionen auf, die Tibur beim Leſen 
ſo nach und nach austrank. Er ſaß dabei an einer wind⸗ 
geſchützten Stelle feſt in ſeinen Burnus gehüllt und war 
unnahbar. Aber Tibur war ſchon ſehr klapprig und weil 
ich die Freundlichkeit beſaß, für ihn die Kanne dreimal am 
Tage von der Kombüſe an ſeinen Platz zu ſchleppen, wurde 
ich ſein Freund. 

Wir glitten durch die Nacht. 

Tibur, der fromme perſiſche Jude, der vor dem Ster⸗ 
ben noch eine heilige Miſſion erfüllen will, und ich, der 
junge Landſtreicher, den die Bücher und Bilder verrückt 
gemacht hatten. In der Ferne glitt ein Lichtchen vorüber. 
Unwirklich weit. Die Glocke auf unſerem Schiff Ich 
6 Glaſen. Wir fuhren in ein ungewiſſes Dämmern hi 
Aber es wurde nicht kühler Tibur hockte auf einem 
haufen. Die Araber lagen lang auf den Planken. 

Und dann ſtrömten ſie nach und nach zu u 
Spitze, denn dort, wohin wir * 
roſa Einer rannte i 
die Schlafenden. Fäuf 
binen. Sie kamen au 
rot beflammte ih 
mme Gemei 


r und wedie 
. üren der K 
gekroch 
tsvollen Geft 
ſtanden wir zuſammengedr 
und⸗ſtarrten beglückt nach 
Es war faſt hell geworden. 


der Himmel. 


Ganz in der Ferne vor uns lag ein gelber Streifen. 
Auf dem Streifen winzige Bäumchen, von der Form, als 
hätte man Puſcheln in den Sand geſteckt. Es waren afri⸗ 
kaniſche Palmen 

Ganz plötzlich lagen wir vor dem Kai. Eine Un⸗ 
menge von Schiffen, die auf der Reede lagen, hatten wir 
paſſiert. Keine 100 Meter vor uns ſtand auf dem Kai 
eine rieſige Menſchenmauer in ſchreiender Buntheit. n 
lich löſten ſich einige Boote von der Kaimauer, um in 
ſchneller Fahrt auf uns loszuſchießen. Das erſte war an 
der Bordwand. Mit katzenartiger Geſchicklichkeit ergriff ein 
Araber ein Seil, das an der Seite des Schiffes herunter⸗ 
hing und kletterte an Deck. Ein paar andere machten es 
ihm gleich. Und das war nur der Anfang. In ein paar⸗ 
Minuten war das Schiff von in ſchmierigen Lumpen gehüll⸗ 
ten Männern überflutet. Man konnte glauben, von See⸗ 
räubern überfallen zu fein. Kreiſchend und wild geſtitu⸗ 
lierend ſtürzten ſie ſich auf das Gepäck der wenigen Aus⸗ 
ſteigenden. 

Kampf um die Koffer ſchon auf dem Schiff. 

Eine ältere franzöſiſche Dame hielt mit beiden Ar⸗ 
men ihren Koffer umklammert, den ihr zwei braune Geſel⸗ 
len entreißen wollten. Dort wurde eine arme Reiſetaſche 
von drei der an Bord Gekommenen beinah zerriſſen. Sie 
ſchreien Hotelnamen, heulten, klapperten mit Wechſelgeld 
it niemand wußte, wie er ſich ihrem Anfturm ren 
yollte. 

Ein paar Seile wurden an Bord geworfen. Zehn 
Männerarme zogen unſeren Koloß an die Mauer. Kufr⸗ 
ſchend rieb ſich die Bordwand an der Kaimauer. Und 
nun... Wie eine ungeheure Woge wälzte ſich der Strom 
der Leute, die am Kai ſtanden, über Bord. Alles überflu⸗ 
tend, ſprangen ſie mit nackten Füßen über Kiſten, Lage⸗ 
bäume und Gepäck. Ihr brauſendes Geſchrei ließ die Luft 
erzittern. Wie ein Bienenſchwarm klebten zehn Männer 
an einem Koffer. Affen wollten ſie verkaufen, Papageien 
und falſche Ketten. Die Ausſteigenden blickten halb ver⸗ 
rückt gemacht auf ihre Koffer und glaubten, ſie nie wieder 
zu bekommen. Die Luft drühnte vom Gebrüll der Araber, 
die Augen tränten vom Glitzern und Gleißen der ſchreien⸗ 
den Farben. 

Auf dem Oberdeck ſaß Tibur an ſeinem alten Platz und 
blickte lächelnd auf das Gewimmel. Neben ihm ſtand die 
foeben friſch gefüllte rieſige Kaffeekanne. Ich war mit ein 
paar Sätzen bei ihm oben. „Lebe wohl, Tibur, zum letzten 
Male. Laß es dir gut gehen.“ 

Er war ernſt geworden. „Lebe wohl, Wirrkopſ“, 
ſagte er. Dann murmelte er ein hebräiſches Gebet. Wir 
gaben uns die Hand. Mit ein paar n war ich wieder 
Anten. Ich drängelte mich durch die brüllenden Menſchen⸗ 
haufen. Der Paß war ſchon vorher erledigt. Dann run⸗ 
ter das Fallreep. 

Der Traum, taujendmal im dumpfen, armſelig⸗ 
hatte Wirklichkeit angenommen. Ich 
em Boden. Sehnſüchte, tauſe 
luchten Fabrik gefühlt, ſollten Wirklichkeit 


denſchen am Kai, 
denn ich h. 
en an, denn m 
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Ein Kinderwunſch. 


Von Guy de Teramond. 


Wie ein Wirbelwind ſtürzte Fran Lucy in das Zin- 
mer ihres Mannes, ftellte ſich vor ihm hin und erklärte in 
entſchiedenem Ton 8 

Fiedrich, du betrügſt mich. Es hat nicht den gering⸗ 
ſten Sinn zu leugnen. Ich bin mir vollkommen, über alles 
im klaren. Soeben war ich hinter dir her und konnte dich 
beobachten. Du biſt in die Madagorſtraße Nr. 27 gegan⸗ 
gen bift in den dritten Stock hinaufgeſtiegen und Haft an 

ie Wohnung zur Linken, Tür Nr. 9, geläutet. Dort 
wohnt ein gewiſſes Fräulein Pervenche bei der du eine 
Selbe Stunde verblieben biſt. Sind das Beweiſe genug?“ 

Nur mit Mühe konnte ſie ein Schluchzen unterdrücken, 
das ſich in ihrer Kehle brach und dann zu einem tiefen 
Seufzer wurde, in dem aber ein gewiſſer Zorn mitſchwang. 
Hierauf ſetzte ſie fort: 

„Wenn man bedenkt, daß wir kaum ein Jahr verhei⸗ 
ratet ſind .. . und ſchon mußt du eine Geliebte haben 
Ach, meine arme Mutter hatte recht: Du biſt ein Un⸗ 
geheuer!“ 

Die Aufregung, in die fie ſich hineingeredet hatte, 
übermannte ſie. Ihre ganze Energie iſt dahin. Ihre roſi⸗ 

en Wangen wurden plötzlich bleich, eine Flut Perlen 

A unter ihren geſenkten Lidern hervor. Sie fiel in 
einen Seſſel, der neben ihr ſtand, barg das Geſicht in die 
Hände und ſtöhnte: 

„Ach, wie bin ich unglücklich..“ 

Ihr Mann, der an ſeinem Schreibtiſch ruhig las, 
hatte bei dieſer ungeſtümen Anrede verwundert aufgeblickt. 

Aber ſeine Hände erhoben ſich zu keinem Proteſte. Als 
der Tränenſtrom ſeiner Frau verfiegte, und ſie etwas 
ruhiger wurde, ſagte er einfach: 

„Mein liebes Kind, du haſt einen großen Fehler be⸗ 
gangen: du hätteſt nicht vergeſſen ſollen, daß gegenseitiges 
Verkrauen in der Ehe unbedingt notwendig iſt. Was hat 
dich bewegen können, an mir zu zweifeln? War ich denn 
nicht bisher der bejorgtefte und zärtlichſte Ehemann?“ 

Sie antwortete nicht, aber in ihrem Geſicht malte ſich 
ein grenzenloſes Staunen; daß er ihre genauen Beſchuldi⸗ 
gungen mit einer ſolchen Ruhe hinnahm, ſchien ihr gerade⸗ 
zu unbegreiflich. 5 

Er hielt eine Weile inne, legte jeine verlöſchte Ziga⸗ 
rette in den Aſchenbecher und ſetzte 15 

„Du wirſt einſehen — einen Verdacht gegen mich ſo⸗ 
gar vorausgeſetzt —, daß es deiner nicht würdig war, mir 
zu folgen, wie du es eben getan haſt. Eine kürze Ueber⸗ 
legung in dieſer Hinſicht hätte dir nicht nur einen unnütz en 
Weg erſpart, ſondern du hätteſt auch nie erfahren, daß ich 
heute um fünf Uhr bei dieſem Fräulein Pervenche war, die 
in der Tat eine Dame ſehr zweifelhaften Rufes iſt.“ 

Gewürgt von Verachtung rief ſie aus: 

„Ach fol... Zu der Schande alſo auch noch den 
Spott!“ 8 5 
„Du ſiehtſt, ich leugne nicht“, erwiderte er mit under 
irrbarem Gleichmut. „Wozu wäre es auch nütze, da du 
mich doch geſehen haſt? .. Im übrigen muß ich zugeben, 
daß dieſe junge Perſon ſehr verführe iſt und ich begreiye 
es ganz gut, daß ſie bei Männern ſo viel Erfolg hat.“ 

& dete ſich eine andere Zigarette an und fragte: 
r aber nimmſt du die Beweiſe, daß ich dich be⸗ 


5 

trogen 9 
Sie ſprang auf und ſagte nun zornig: 

kannſt es dir ersparen, unglaubwürdige Lügen 

er . 

„Biſt du deſſen jo ſicher? ...“ 

Während er das fraate. batte er die Lade ſeing⸗ 


Schreibtiſches geöffnet und einen Brief hervorgezogen, den 
er nun vorzuleſen begann. x N 

„Mein lieber Freund! 

Es iſt ein unangenehmer Dienſt, um den ich Dich 
heute bitten muß; Du biſt aber in Paris die einzige Per⸗ 
ſon, die meine kraurige Situation kennt. 

Du weißt, daß meine Frau, weil fie zu anſpruchsvoll 
war, um das einfache Leben eines beſcheidenen Steuerein⸗ 
nehmers zu teilen, eines Tages mein Haus verlaſſen hat, 

Ich habe ſeither in Erfahrung gebracht, daß ſie unter 
dem Namen Pervenche in Paris lebt — ihre Adreſſe ſoll 
Magadorſtraße 27 ſein — und daß ſie den Lebenswandel 
jener vielen führt, die, vom Luxus des Reichtums geblenden, 
as Wohlleben mit der Ehre bezahlen. Für mich iſt ſie 
tot; das Vergeſſen iſt die Blume, die am raſcheſten auf ſol⸗ 
chen Gräbern gedeiht. 

Es handelt ſich aber um unſer Kind. Lili war ſchwer 


krank. Nur mit großer Mühe iſt es mir gelungen, ihr 
Leben zu vetten, das von einer ſchweren Grippe bedroht 


war. Nun ſpukt im Kopfe der Kleinen eine Idee, eine 
jener fixen Ideen, der Kinder, die ſich einbilden, fie brauch ⸗ 
ten nur die ausgeſtreckten Händchen zu ſchließen, um ſchon 
den Gegenſtand ihrer Träume zu erhaſchen. 

Sie will eine Puppe, eine Puppe, die jo groß ſein. 
muß, wie fie ſelbſt, eine Puppe, die ſpricht, geht und ſingt. 

Leider bin ich nicht imſtande, ihr dieſen Wunſch zu exe 
füllen, denn für mich iſt das eine viel zu groß: Ausgos 
So habe ich denn gedacht, Du könnteſt ihre Mutter auf⸗ 
ſuchen ... Natürlich darfſt Du ihr nicht jagen, daß ich es 
bin, der Dich jhidt . . . le eine Lüge, es wird ja 
nicht ſo ſchwer ſein. Erzähle ihr, daß Du ihrem Töchterchen 
bei Bekannten in der Provinz begegnet biſt und daß die 
kleine Lili Dir dieſen Auftrag gegeben hat. Fräulen Per⸗ 
venche verdient ſo leicht, daß der Kaufpreis einer ſolchen 
Puppe für fie beſtimmt keine Rolle ſpielen kann. Und viel⸗ 
leicht wird. fie ſich auch jagen, daß für eine Mutter wie ſie 
ſchon im Lächeln des Kindes die halbe Verzeihung liegt.“ 

Friedrich unterbrach das Leſen und ließ den Brief auf 
den Tiſch fallen. 

„Das iſt ein Schulkollege von mir“, erklärte er, „ein 
armer Burſche, dem das Leben übel mitgeſpielt hat 

Während er las, war nach und nach eine leichte R 
in die blaſſen Wangen Lueys geſtiegen. Ihr Herz ging 
über von einer jüßen Rührung, als ob das wiedergefundene 
Glück Tropfen um Tropfen drauf niederfallen würde. Gern 
hätte ſie jetzt die kleine Träne verſteckt, die ſich jetzt hinter 
ihren Wimpern hervorſtahl, als indiskreter Zeuge ihrer 
Gewiſſenbiſſe, daß fie an ihrem Mann, der jo gut, ſo ein⸗ 
fach und fo ehrlich war, gezweifelt. 

„Und was hat fie gejagt?” frage fie endlich. 

„Daß fie weder Tochter noch Mann hätte. Als ich 
aber mit Gewiſſensargumenten in fie zu dringen begann, 
da wurde ſie ärgerlich und faſt kommt es mir vor“, fügte 
er lachend hinzu, „daß fie mich vor die Tür geſetzt hal.“ 

Lucy war aufgeſtanden. Sie hatte ſich ihrem Maun 
genähert, ihn um den Hals genommen und ſchmeicheind 
ihre Lippen auf ſeine gedrückt. Ein Gedanke ſchien von ihr 
Beſitz ergriffen zu haben. 

„Höre mich an“, ſagte ſie leiſe, „wenn es dir recht iſt, 
fo werden wir ſelber der kleinen Lili die Puppe ſchenken “ 

Mit einem langen Kuß erwiderte er ihre Liebkoſung 
und antwortet: 

„Schau, mein Liebling, wie ich deine Gedanken er⸗ 
raten kann: es iſt ſchon aeſchehen ...“ 
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Links: Das alte Schloß in Stuttgart ausgebrannt. Rechts: 
Im alten Schloß in Stuttgart brach am Montag mittag daten 125 
ein Großfeuer aus aus dem 15. und 16. Jahrhundert 
ſtammende ſüdöſtliche Teil des oſſes iſt vollkommen. 
ausgebrannt. Unerſetzliche Kunſtwerke und Kulturgüter 


wu Raub der Fla; n 


Die Winterausrüstung der chineſiſchen Sol⸗ 
in der Mandſchurei, wo bekanntlich empfindliche 
Kälte herrſcht. 


Hegels Geburtshaus entdeckt. In Stuttgart 
d unge eher (pou agınar 
14 des großen Philoſophen Hegel ent⸗ 
Rechts Mitte: Japaniſcher Beobachtungs⸗ 
poſten auf dem Dache eines Eiſenbahnwaggons 
eines Zuges, der Truppen an die Front bringt. 
Unten rechts: Hochwaſſer in Nordafrika. Ein 
Hochwaſſer hat die Eiſenbahnlinie von Tunis 
nach dem Kriegshafen Biſerta unterſpült, ſo 
daß der Verkehr unterbrochen werden mußte 
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Svlfund Zeit 


Neuer Vorſtoß in die Stratoſphäre. Der 
franzöſiſche Flieger Coupet will demnächſt zu 
einem Stvatoſphärenflug ſtarten. Coupet und 
und fein Begleiter, ein Mechaniker, werden in 
einer Kabine aus Duraluminium Platz neh⸗ 
men, die heizbar iſt und vollkommen luftdicht 
abgeſchloſſen werden kann. 


Oben rechts: Zahlungseinſtellung bei den 
Hanomag⸗Werken. Luftaufnahme der Anlagen 
der Hannoverſchen Maſchinenbau⸗A.⸗G. (Ha⸗ 
nomag), die infolge des dauernd ſinkenden Ab⸗ 
ſatzes ein gerichtliches Vergleichsverfahren mit 
ihren Schuldnern beantragen mußte. Die Zu⸗ 
kunft des Unternehmens, das durch ſeine Klein ⸗ 
wagen bekannt wurde, iſt noch ungewiß. 

Mitte: Afrikaniſche Kavallerie, die dem 
erſüm ſpaniſchen Staatspräſidenten Zamora 
bei ſeiner Fahrt ins Parlament zuſammen mit 
ſpaniſchen Trunven das Ehrenoeleit gab. 


Die E 
riſer Mode 


iugige — als neueſte Mode. Die neueſte Pa⸗ 
böpfung für Hüte ſieht vor, daß der Hut das 


halbe Geſicht ganz bedeckt, fo daß die Dame in Zukunft 


nur noch mit einem Auge kobettieren kann 


Freude für die Kleinen wie für die Jungen geben oe 


verſchneiten Berge im Winter. 
Meiſter werden will 


Früh nöt fi, was ein 


que —?" und trottet drei Meter vor dem Reiſenden in das 
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Plötzlich ein Gewühl. Kreiſend ſtieben fie dann aus⸗ 
einander. Drei Männer liegen am Boden und ſchlagen 
aufeinander ein. Drei Meter vor ihnen ſteht das Streit⸗ 
objekt. Ein großer lederner Reiſekoffer. Und während fie 
ſich gegenſeitig die Fäuſte in die Geſichter ſtoßen, geht 
jeelenruhig einer mit zerriſſenem Burnus an den Koffer, 
wirft ihn ſich auf das breite Kreuz, ſchreit Hotel d'Afri⸗ 


Innere der glühend heißen Stadt. 

Poliziſten in weißen Gewändern ſtürmen rückſichtslos 
durch die Menge und ſchlagen mit ihren Knüppeln auf die 
Blutenden am Boden. Die ſpringen auf und rennen jeder 
in einer anderen Richtung davon. 7 

Vom Oberdeck blickt immer noch mit lächelnder Ruhe 
mein Freund Tibur herunter. Uebermorgen iſt er in Je⸗ 
ruſalem. Ich ſtehe neben einem Schuppen und ſuche Lin 


wenig Schatten. Aber hier ift kein Schatten, die Sonne 

ſteht bereits ſenkrecht am Himmel. Alſo, auf denn in die 
Stadt. Tibur wird mich nicht mehr erkennen, wenn ich 

winke. Ich greife in die Taſche und ziehe mein Taſchen⸗ 

tuch heraus. Ein Stück Papier fällt mit auf den heiße 
afrikaniſchen Boden. Es iſt ein 100⸗Franken⸗Sch⸗ 
Kein anderer als er, der perſiſche Jude, kann ihn in 
heimlich hineingeſteckt haben. 

„Tibur“ brülle ich. Aber meine Stimme geht im 
Geſchrei der brauenen Menſchen unter. Mein Taſchentuch 
weht hin und her. Aber Tibur hat alte Augen und kann 
mich nicht mehr ſehen. 5 

Sterhe ſanft in deinem Jerusalem, alter ehrwürdiger 


| Raffestrinfer, denke ich, und blicke andächtig dankbar auf 


den 100⸗Franken⸗Schein. Dann ſchlendere ich in die erſte 
beſte Gaſſe. * 
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Weihnachten unter Palmen. 


Von Hans Weſemann. 


Den ganzen Tag haben wir auf Roca Dornen gejätet. 
Halb verkohlt Baumſtämme liegen in der weißen Aſche. 
Ein unerträglicher Geſtank von Rauch und Verweſung liegt 
in der Luft. Fliegenſchwärme kreiſen über der Brand 
Und das feine Singen der Moskitos iſt die unaufhö 
Begleitmelodie dieſes ſchweren Arbeitstages unter der 
mörderiſchen braſilianiſchen Sonne, der niemand entgehen 
kann. Am Nachmittag paſſiert ein Unglück. Willi wälzt 
einen Baumkloß um und wird dabei von einem Skorpion 
in die Hand gebiſſen. Wir brennen die Wunde zwar gleich 
aus und geben ihm reichlich Zuckerrohrſchnaps zu trinken. 
Aber der Arm ſchwillt bald an. Willi bekommt Schüttel⸗ 
froft. Der Herze ſetzt aus. Wir legen ihn in den 
Schatten und decken ihn zu. Dann ſetzte ich mich in Trab 
nach der nächſten Caboclo⸗Hütte, um Hilfe herbeizuholen. 
Beißender Qualm zieht durch die riſſigen Wände eine 
erbärmlichen Schilfhütte. Vor der Tür wälzen ſich zwei 
räudige Köter im Staub. Eine alte Indianerin rührt 
eine übelriechende Brühe über dem Herdfeuer zuſammen. 
Gibt mir kaum Antwort. In der Ecke hocken zerlumpte 
Kinder, alle mit jenen gelblichen Geſichtern, die das Erb⸗ 
teil dieſer malariaverſeuchten Raſſe find. Vergebens machte 
ich der Alten in meinem beſten Portugieſiſch klar, worum 
es ſich handelt. Erſt als ich ihr einen Milreis vor die 
Naſe halte, wird ſie lebendig. Sie holt Kräuter und 
Zweige aus einem Neifighaufen, ſtopft alles in einen Sad 
und humpelt dann mit mir los. Sie ächzt und huſter, 
ſpuckt unermüdlich. Raucht aber mit großem Vergnügen 
ihre Kalkpfeife. Die Sonne brennt. Die Moskitos ſte⸗ 
chen. In den Spitzen der Akazien hocken verlauſte Aas⸗ 
geier und warten auf den fälligen Braten. Und ich ver⸗ 
fluche innerlich das ganze Braſilien, dieſes gefährliche Land, 
deſſen Sonne einem das Herz aus dem Leibe brennt und 
die Augen blind macht für alles andere in der Welt. 

Willi phantaſtert ſchon. Aber die Alte flößt ihm einen 
dunklen Trank ein und umwickelt den geſchwollenen Arm 
mit einem breiartigen Gemiſch von zerkauten Kräutern. 
Und richtig. Bald bricht ihm der Schweiß am ganzen 
Leibe aus. Er fällt in tiefen Schlaf. Wir wiſſen, daß 
er jetzt gerettet iſt. 8 

Nachher ſitzen wir alle um ein kleines Fuer. Der 
Mate kreiſt. Keiner jagt ein Wort. Noch ſteht die Sonne 
hoch am Himmel. Aber es iſt ſchon G vird 
ſie untergehen und daun kommt die Nacht mit ihr 
ßen Schweigen, das alte Erinnerungen und die Seht 
nach der fernen Heimat weckt. N 

Blöhlich. jagt er: „Kinder, wißt Ihr, was heute jür 


Laß dich aber nicht von den Alligatoren ſchna⸗ 


ein Tag iſt?“ Keiner antwortet ihm. Wozu auch, wir 
find gar nicht neugierig. Doch er läßt nicht locker. „Heute 
iſt Weihnachten, 
wir alle die Köpfe. Der Gedanke an Weihnachten intereſ⸗ 
ſiert uns doch. Schließlich meint Adolf — er iſt der Jüngſte 
von uns und deshalb noch reichlich optimiſtiſch — „Kinder, 
wir wollen gemütlich Weihnacht feiern mit Tannenbaunt 
und Lichtern. Und natürlich auch mit Kuchen und einer 
Weihnachtsgans.“ Er verliert ſich in ausſchweifende 
Träume über die kulinariſchen Herrlichkeiten, die auf der 
Weihnachtstaſel ſeiner guteſſenden Hamburger Heimat zu 
ſtehen pflegen. 

Ernſt übernimmt die Organisation dieſer Weihnachts ⸗ 
feier. „Du, Adolf, gehſt an den Fluß und fängſt we 

ppen. I 
gehe auf die Jagd und du“ — dieje Aufforderung gilt mic 
— „bleibft hier bei Willi, kochſt Kaffee. beſorgſt einen Tan⸗ 
nenbaum und deckſt den Tiſch.“ 

„Soll ich den Damaſt und das alte Silber auch neh⸗ 
men?“ frage ich freundlich, bekomme aber nur ein Lieb» 
reiches „Alter Duſſel“ an den Kopf geworfen. Die beiden 
ziehen ab. Ich decke Willi mit dem Moskitonetz zu. Dann 
hole ich ein paar alte Margarinekiſten und baue aus ihnen 
einen kunſtgerechten Weihnachtstiſch. Als Tiſchdech dient 
ein großes rotfariertes Taſchentuch, das Ernſt im Rotier⸗ 
damer Seemannsheim einmal billig erſtanden hat und auf 
das er ungeheuer ſtolz iſt. Auch unſere einzige heile Taſſe 
kommt auf den Ehrenplatz. Dazu unſere vier Blechteller, 
zwei abgebrochene Gabeln ein ſchartiges Meſſer. In der 
mitte als Tafelaufſatz kommt unjere alte Petroleumlam 
Dann lege ich noch die gelben Blüten des Tulpenbaum 
als Tafelſchmuck daneben.‘ Direkt nett ſieht der 2 
nachtstiſch jetzt aus — in Berlin würde er einen expr 

oniſtiſchen Preis bekommen. Auch einen Tannenba 
finde ich: eine kleine Akazie wird gefällt, ihrer ſchä 
Dornen beraubt und mit einem gelben Zigarettenba 
das bislang als Schnürband diente, ſtimmungsvoll 
ſchmückt. Wir haben nur noch eine einzige Kerze 
kommt oben auf die Spitze. Das wird direkt 'ne 
tion, wenn ichher brennt. 

Nach e Stunde kommen Ernſt und Adolf von er 
Jagd zurück. f hat in einer Reuſe zwei Karpf 
ähnliche dicke F gen. Während Ernſt en gu: 
geſpielter Gleichgült t eine mächtige Trappe auf den 
Boden wirft. „Der ſchmeckt wie 'n Faſan, am beſten mit 


t 


& 


Weinkraut“, erzählt er mir, gerade jo, als ob deir bei 


Kempinſti ſäßen. Und dann geht es an die Auberehung 


» 


s muß gefeiert werden.“ Jetzt heben 


Der Weihnachtsbaum. 
Schorenſchnitt von Maria Tecklenborg. 


des Feſtmahls. Die Fiſche werden geſchuppt und ausge⸗ 
nommen, mit Kräutern gefüllt. Dann ſpießen wir ſie an 
Holzſtäbchen auf und röſten ſie über einem ſchwachen Feuer. 
Die Trappe bereitet Ernſt ſelber. Nur das Rupfen hat 
er mir gnädigſt überlaſſen. Hann hole ich noch ein Büſchel 
wilde Bananen und friſches Zuckerrohr. Auch der letzte 
Reſt unſeres Kaffees wird aufgebrüht: Es iſt nur einmal 
Weihnachten im Jahr. 

Das Eſſen war gut und reichlich, nur e die 
Trappe nach Knoblauch und die Fiſche nach Tran. Auch 
hatte Adolf aus Verſehen etwas Petroleum in den Kaſſee 
geſchüttet, der dadurch einen beſonders pikanten Geſchmack 
bekam. Als wir jedenfalls auch Willi eine Taſſe Molku 
einlöffelten, wurde er überraſchend munter und proteſtierte 
mit beträchtlicher Energie gegen das „Deubelszeug“. Aher 
Adolf verſöhnte alle durch einen Solovortrag von „O 
Tannenbaum“ auf ſeiner Mundharmonika. Gereizt durch 
unſeren Beifall gab er dann noch „Stille Nocht, heilige 
Nacht“ zum beiten. Wir fangen alle mit. Selbſt Willi 
ſummte leiſe das altvertraute Lied. Die einſame Kerze 
auf unſerem Baum brannte laugſam nieder. Nur manch⸗ 
mal zuckte die kleine goldene Flamme, wenn ein großer 
Taumelkäfer oder eine jener grün⸗giftigen geflügelten 
Eidechſen in ihr Licht ſtieß. Der ferne dunkle Himmel mit 
einem unerhörten Gefunkel ſeiner unzähligen Sterne hing 
wie ein ungeheurer Theaterhorizont mik Bühnenlichtern 
über uns. Dunkel und ſchweigend ſtand der Wald: „A 
grande calma do Braſil — die große Stille Braſiliens“, 
tagte Ernſt mehr zu ſich als zu uns anderen. Das Geſpräch 
ſtockte. Wir dachten alle an dasselbe: An Jugendglück, 
an Weihnachten mit Eis und Schnee und Kinderjubel 
und reich geſchmückte Gabentiſche — wie unwiderbringlich 
das alles jetzt dahin war. Und dabei hatten wir nicht ei 
mal ein Glas Bier, um einen kräftigen Erinnerungsſchluck 
zu tun. Das war das Allerſchlimmſte. 

Wir wollten uns gerade in unſere Hütte zurückziehen, 
da hören wir in der Dunkelheit jemanden nicht ſchön, 
aber laut: „Hom Himmel hoch da komm' ich her“ ſingen. 
Im erſten Augenblick denken wir an eine Hallunzinati 
Aber dann hören wir den Geſang ganz deutlich. Und gle 
darauf tauchen an der Wegkreuzung Fackeln aus der Na 
bervur. Wir brüllen im Chor: „Hallo, Landsmann“. E 
Kutes Echo und einen Augenblick ſpäter ſchütteln wir die 
Sünde mit ein Saar großen, blonden Männern, die unver⸗ 

bar Landleute und ſogar aus der engeren Heimat find 
waren Koloniſten aus Curityba, die neue Ländereien 
Buſch gekauft hatten und jetzt auf dem Heimwege waren, 
ihnachten noch zu Hauſe zu feiern Als fie ſahen, 
h trübſeliger Verfaſſung wir daſaßer ie 
einfach alle mit. Es ging ganz gut. Wi 
mer zu zweien auf einem Maultier. Wi 
em hühnenhafter Farmer einfach vor ſich au 
ritten wir durch d 
bis wir au lande 
gebell ı 
Fümndete. 
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tranken Punſch und rauchten köſtliche Braſilzigarren. Die 
Hausfrau aber ſetzte ſich aus Klavier und jpielte ganz leiſe 
und verhalten nock einmal die alten Weihnachtslieder für 
uns alle. Adolf brach als erſter das feierliche Schweigen: 
„Nächſte Veihnachten feiern Sie alle bei mir, das wird 
noch viel ſchöner.“ Der Hausherr dankte für die freund⸗ 
liche Einladung. Aber dann mußten wir Adolf leider zu 
Bett bringen, er hatte nämlich noch mehr getrunken als 
wir. Noch im Bett fang er „O Tannenbaum“ Dann 
entſchlief er endlich „ſelig lächelnd wie ein ſatter Säug⸗ 
ling“, wie Ernſt bemerkte, der gerne mit ſeiner klaſſiſchen 
Bildung kokettierte. 


Die Enideckung des Südpols. 
Tauſend Möglichkeiten für Geographen. 

20 Jahre mögen in der Geſchichte der Menſchheit als 
eine kurze Spanne Zeit gelten. Es iſt jedoch ein großer 
Zeitraum, wenn man das Tempo der gegenwärtigen Eut⸗ 
wicklung berückſichtigt, und dieſe Spanne Zelt an den Fort⸗ 
ſchritten von Wiſſenſchaft, Forſchung und Technik m 
Die Forſchungsergebniſſe auf allen Gebieten ergänzen ſei 
gegenſeitig, greifen ineinander und geben damit auch dem 
Geographen taujend neue Möglichkeiten für jeine Arbeiten. 
Schon heute wird es als eine Selbſtverſtändlichkeit ange⸗ 
ichen, daß man in die gefährlichen Polarregionen mit 
Luftſchiff und Flugzeug eindringt, daß der Weg durch die 
Luft auch hier der beſte, kürzeſte und ſicherſte iſt. Vor zwei 
Jahrzenten wurde der Südpol zum erſtenmal erreicht. 
Wie ſehr hat ſich ſeitdem das Bild der Erde verändert; 

wie bedeutend ſind die unerſorſchten Gegenden, 
die weißen Stellen auf der Landkarte, zuſammengeſchmol⸗ 
zen unter dem Angriff der Forſcher! 

Zwei getrennte Forſchergruppen kämpften vor 20 
Jahren um die Ehre, als erſte den Südpol zu erreichen: 
eine norwegiſche Expedition unter Führung von Roald 
Amundſen und eine engliſche unter der Leitung des Kapi⸗ 
täns Robert Falcon Scott. Amundſen brach am 20. Ok⸗ 
tober 1911 von der Walfiſchbucht auf und wanderte mit 
Schlitten und Kajak den 700 Kilometer langen Weg über 
die Roßeisplatte. Darauf folgte ein Anftieg durch wild⸗ 
zerklüftete, lebensgefährliche Gletſchertäler 

bis zu einer Höhe von 3200 Metern, 
und über eine leichte, ſich weit ſenkende Hochebene ging es 
dann durch Schnee und Eis zum Pol. Am 15. He 

1911 wurde von Amundſen und feinen Begleitern der 
Südpol erreicht. Die Männer hatten bei dieſer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Großleiſtung einen Weg zurückgelegt, der unge⸗ 
fähr der Strecke von Tilſit nach Stuttgart entſpricht. 

Scott erreichte den Pol erſt am 18 Januar 1912. 
Bei ſeiner Rückkehr hatte er ſo ſehr mit Sälte und Schnee⸗ 
Bei ſeiner Rückkehr hatte er ſo ſehr mit Kälte und Schnee⸗ 
die mitgenommenen Lebensmittel ſchon lange vor dem 
Ziel verbraucht waren. Am 29. März 1912 kam er als 
ein Opfer unermüdlichen Forſchungseifers mit jeinen Be⸗ 
gleigtern in der Oede der Antarktis ums Leben. 


Heinrich Grünfeld⸗Aneldote. 

Eines Morgens kommt Heinrich Grünfeld betrübten 
Geſichtes in ſeine Stammweinſtube in der Taubenſtraße. 
„Denkt euch nur, unſer guter alter Peterſen iſt dieſe Nacht 
geſtorben!“ Allgemeines Bedauern. Erinnerungen an 
den lieben Dahingeſchiedenen werden ausgetauſcht. Pibtz⸗ 
lich öffnet ſich die Tür, und in ihr erſcheint friſch und roſtg 
der Totgeſagte. Alle Blicke richten ſich vorn oll auf 
Grünſel konnten ( jagen, Peterſen ſ. 2 — 
Aber Grü egt nur ge svoll den Finge dic 
Lippen und flüſtert: „Pit, nicht fo laut! Er werk es noch 


nicht!“ 


ESP a re han > anne fe 


Der Schlitſchuh iſt keineswegs von allem Anfang an zum 
W. augen, zur Veicigung eines Sports geweſen, der an 
Giaſie und küußtlexiſcher Moglichteit welt über allen and ren 
leht. Er, der Schlliiſchuh, wurde erfunden in höchſter menſch⸗ 
licher Bedrängnis; als harte Winter über die arſten Höhlen. 
bewohner ſteten, ihnen ſchlimme Nahrungsſorgen brachten und 
jede Vewegungsmöglichteit nahmen. Freilich, es war ein 
langer Weg von den nlatten Stangen und Balten, auf denen 
man Laſten durch Schnee und über die Elswüfſte ſchlelſte, bis 
zu den modernen Schlitten min allem Komfort für Polſterſitze 
Lenkung und Bremſe. Und noch länger dauerte es, bis die 
Schneeretſen — die man ſich unter die Füße band, um nicht 
einzuſinten — abgeloſt wurden von den ſchlanken, leichten. 
glatten Stiern, mit denen man windſchnell (Rekord: 
100 Stundenkilometer!) dahinfauſt Und zwiſchen den Ochſen⸗ 
und Pferdelnochen die, man m Lederrſemen unter die 
Sohlen band, bis zu den Schlillſchuhen unſerer Tage Legt 
eine Ewigkeit. Wenn auch der Kuochenſchlitiſchuh bald dem 
Holzſchlitiſchuy wich und man im Mittelalter ſogar ganz 
ſchuittige Dinger mit umterlenter vorn hochgebogener Elſen⸗ 
ſchlene baute — immer noch war der Schliltſchuh nur elg Korte 
bewequngsmittel, denn man keine allzu große Begeiſterung 
entgegenbrachte. Auf den Gedanken des „Schönſahrens“ kam 
man noch nich. Dazu mußte der Menfch weniger Sorgen um 
das Allernötiaſte des Atlas haben Erſt im 16 Jahrhundert 
war man ſowelt Die Holländer begannen, aus dem Eislaufen 
eine Kunst zu machen! Ihnen zu Ehren werden noch heute 
ene länger ausgezogenen Bogen nach vorn und außen mit 
„Holländern benaunt das und andere Ferlſigteiten, wie 
Meberjpringen von kleinen Hinderniſſen (wie es als Aufnahme. 
prüfung in dem erſten engliſchen Schliiſſchuh Klub Mitte des 

„ Jahrhunderſe geſorder wurde), das Ausweſchen vor 
Hinderniffen unt Vermelden von Stiirzen durch Beherrſchung 
einfacher Figuren (wie Spiralen, Schlangen, Dreier uſw, die 
Ende des 18. Jahrhunderis zuerſt nefaufen wurden), erleichtern 
die Ueberwindung größerer Strecken auf gefrorenen Fluß⸗ 
läufen und Seen und führen die Elsläuſer zwiſchen 1700 und 
1800 dem „Touxenlauſen“ zu Danach. ſobald man dle 
modernen Slahlſchlitiſchute mit flärker gekrümmter Kurve und 
schnellerer und ſicherer Veſeſtigungsart hat, aing es zum Kunſt⸗ 
lauf, zur Beherrſchung ſchwieriger Figuren und eleganter Ab! 
rundung Freilich, den meſſten. Freunden des Schliliſchuh⸗ 
lauſens find Grenzen gezogen; oft fehlt ſowohl Begabung wie 
auch, genügend, gelt zum lieben um es zu einem Runſt 
zu bringen, Und fo mancher tft zufrieden, wenn er ſicher 
eholländern“ kaun und die einfachen Figuren beherrſcht, 
worunter wir verfichen: nach vorwärts und auswärts nes 
lauſenen Achtet, Dreier und Schlangenbogen. Wenn Sie einen 
Bogenachter noch nicht kennen, hören Sie bitte zu: Ste ſetzen 
den rechlen Schlſuſchuh mu der Außenkante auf ſloßen ſich 
mi- dem linken Schliliſchußh auf der Innenſante (nicht mit 
der Spitzel) ab und laufen auf dem rechten Fuß einen Kreis 
nach vorwärts und ausſpäxts. der ungefähr da aufhört, wo 
er begonnen hat. Indem Sie das Gewicht des Körpers von 
dem rechten auf den linken Fuß hinüber verlagern, ſtoßen Sie 
mit der Innenkaute des rechten Schllitſchuhes ſich ab und 
laufen auf der Außenkante des lunken Schlittſchuhes nach vor⸗ 
wärts und guswärks einen zweiten Kreis, der mit dem erſten 
ufanımen eine ſchöne Acht bilden muß. Hüpfen Sie diefe 
Kinur erft ein paarmal in der Stube und legen Sie dabei in 
den gedachten Mittelpunkt der Acht eine Streichholzſchachtel! 
Wenn aber der Ehrgeiz erwacht und neben angeborenem 
Talent ein ausgeſprochener Sinn für körperliche Rhyihmſt vor⸗ 
handen iſt fteilt ſich mit zunehmender Beherrſchung der Lauf⸗ 
technit meiſt der Wunſch ein, Bewegungen zu erzielen, an 
Stelle ruckhafter, abgeriſſener Einzelaktionen de jenem ſchmieg⸗ 
famen Inefnander, zu einer „Melodie“ der Figuren zu 
kommen, Wo früher krampftaſte Forſche war, ſoll nun 
Leichtigkeit ſein; fatı jähen Bückens und Aufrichtens des 
Körpers und ftatı einſtmaliger Zappelei wird eine ruhige, 
gerade Haltung und gemeſſenes, abgerundetes Schwingen der 
Arme und Beine erſtrebt. Auf dem Wege über die ſchwereren 
Figuren und Schlingen, der Gegenwende und des Gegen⸗ 
dreiers kommen die Auserwählten zum Gipfel der Kunſt? zu 
den aus Gegendreiern, Schlingen und Schlangenbogen (die 
ſowohl vorwärts wie rückwärts, nach zunen oder außen ge- 
laufen werden zuſammengeſetzten Figuren der „Para- 
graphen“. Solche komplizierten Figuren wie der ſehr ſchwie⸗ 
rige Gegendreier-Paragraph oder der Schlingen⸗Paragraph 
gehören zu den 2 CHE die dem Bewerber um Meiſter⸗ 
ſchaftsehren als Pflichtübung auferlegt werden Daneben ver⸗ 
langt man aber von ihm noch ein Kür“programm das heißt 
ein Vorführen von Figuren nach Wahl (Kür), die verbunden 
mit Zwiſchenſchritten. Sprüngen und Drehungen (Pirouetten; 
eine ſein verteilte, ſaubere, iligranartige Zeichnung auf das 
Eis zaubern Sowohl Sprünge wie Pirouekten können auf der 
danzen Kante des Schlittſchuhes wie auf der Spitze ausgeführt 


* 


* 


werden Bel den Sprüngen dreht ſich der Meifterfäufer in 
der Luft einmal oder fogat anderthalbmal um feine wessitale) 
Alchſe; bei ſchwierigen Pirouetten geht der Körper vom Stand 
in die Kniebeuge und richtet ſich wieder auf, auf beiden Füßen 
oder nur auf einem, oder wechſelt von einem Fuß zum anderen 
nüber, Wundervoll anzuſehen in der Vielfälligkelt ihres 

önnens und der Eleganz der 1 0 in ihrem reichen 
Rhylbmus und Ihrer beſchwingten Leichtigkelt find ſolche 
Meifterläufer, wle wir fie in den letzten Jahren in der lugend. 
lichen Norwegerin Sonja Hente und der Wienerin Frau 
Jaroſz, Szabo. in dem jungen Oeſterreicher Karl Schaefer und 
dem großartigen Gillis Grafftröm bewundern konnten. Aber 
weit und me vol it der Weg bis zu dieſen Höhen, wo dem 
Eisläuſer Ruhm und Ehren winken. Aber auch wer ihn nicht 
bis zu Ende geht und das letzte Ziel nicht erreicht, findet 
wahrſcheſnlich auch auf balbem Weg Freude und Genuß genug. 


Wollen Sie den Schlangenbogen lernen? 
Seine Kunſt und feine Schwierigleit beſteht hauptſächlich 
Hüflbewegung, i 


in einer bei der gleichzeitig das „Spiel⸗ 
bein“ (hier: Gegenſatz zu 

dem „Standbein“ vor- und 
tückwärts geſchwungen wird 
Man verfolge nun auſmerk⸗ 
ſam unſere (mit Ziffern ver. 
jehenen) Figuren: 1. An 
fangsſteuung zum Beginn 
des Rückwärts ⸗ auswärts 
Bogens auf dem rechten 
Fuß: rechte Schulter it 
zurück, linke vorgenommen; 
Füße dicht nebeneinander 
um Abſloß von der ange 
ante des Unken Schlitt- 

ſchuhes 2. Jetzt ſteht der 
Standfuß nicht mehr auf 
der Außen-, ſondern auf 
der Innenkante des Schlitte 
ſchuhes; das Splelbein iſt 
wieder nach vorn genommen; 
verſtärkte Knlebeuge 3. Der 
Spielfuß gleltet dicht am 
Sſandſuß vorbei und wird 
wieder zurückgenommen zum 
Auslaufen des 'ogens 
4. Jetzt ſteht man unmtttel. 
bar vor Bealnn des zwelten 
Schlangenbogens auf der 
Rückwärts einwärt3» Kante 
des linken Fußes 5. Bogen 
nach links rügwärts « ein. 
wärts; der Splelſuß iſt 
vorn, ebenſo die linke Schule 
ter; die rechte iſt zurück⸗ 
genommen 6. Der kechie Nuß 
(alfo der Spielſuß) wird 
für den Uebergang zurück⸗ 
nommen, Nach dem 

antenwechſel von einwärts 

auf auswärts wird der 
Spielſuß wieder nach vorn 
genommen; wieder eine ver⸗ 
färfte Sniebeuge. 8. Und 
nun wird der Bogen aus⸗ 
3 gelaufen, rückwärts +» aus» 
wärts auf dem linen Fuß. 

— Das alles hört ſich nicht! 

einfach an. Wenn man aver auf dem Eiſe ſteht, merkt man 
bald, daß ſich der Schlangenbogen nach einiger Uebung „von 


ſelbſt fährt“. * 
Ein Tric beim Eislaufen. 

Bietet ſchon die einfache Elslaufbewegung fo große Freude, 
wie muß fie ſich fteigern, wenn aus dem gewöhnlichen 
Geravenusläufer durch Geſchlcrlichkeit oder Uebung ein Künftler 
wird — einer, der Kunſtwerke auf das Eis zu zeichnen vermag. 
Vom Geradeausläufer bis zum Eislauſtünſtler iſt natürlich 
ein weiter Weg Dennoch: zum einfachen Bogenachter vor⸗ 
wärts-auswärts. vorwärts⸗elnwärts. Schlangenbogen vor⸗ 
wärts und einigen Vorwärtsdreiern. vielleicht gar zum Rück⸗ 
wärtsbogen und zum Walzertanz auf dem Eife kann es jeder 
geradegewachſene Menſch bringen Das Geheimnis der ganzen 
Eislauffunft lieg, in der Fahigten, ſich über dem gleſtenden 
Schlittſchuh im Gleichgewicht zu erhalten und in der willkürlich 
vorgenommenen Gewichtsverlagerung des Körpers, die den 
laufenden Fuß zwingt, ſich zu drehen, zu wenden und die Kante 
zu wechſeln. Hauptaufgabe des Gisläufers iſt es, die Ver⸗ 


N 
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teilung des Körpergewichts ſo vorzunehmen, daß die Be⸗ 
wegung unterſtützt und nicht gehemmt oder gar unmöglich ge⸗ 
macht wird. An der richtigen Gewichtsvertetlung laffen es dle 
meiſten Elsläufer, beſonders die Anfänger, fehlen, Der An⸗ 
fänger ftelle ſich mit geſchloſfenen Füßen auf das Eis. gehe in 
eine kleine Kniebeuge mit ebenfalls geſchloſſenen Knien und 
nelge den Oberkörper etwas nach vorn. Dieſe 0 eralbt 
die gleihmäßine Gewichtsverlellung über der Schlſtſchud⸗ 
ſchlene. Ein Anfänger ver diefe Stellung einnimmt, if weder 
urch Stoß noch Zug zu Fall zu bringen und muß aus dleſer 
Grundſtellung das Eislaufen erlernen. Der gewöhnliche nalve 
Anfänger ſtellt 2a mit auselnandergeſpreizten Füßen und 
durchgedrüctten Knſen auf das Els. ruht alfo mit feinem 
Körpergewicht auf dem hinteren Ende des Schliuſchupes und 
muß naturgemäß bei dem Verſuch, einen Schritt nach vorn zu 
tun, nach hinten überkippen. Seine auseſnandergeſpreizten 
Füße verftärfen biefe „Fallfucht“ noch mehr und erbringen 
neben dem Hinüperſallen auch das Fallen nach der Selte, 
dleſes it ausgeſchloſſen, wenn der Läufer bie befchriebene 
richtige Grundſtellung einnimmt und zur Erhöhung des Sicher⸗ 
heltsgeſübls feine Arme nach vorn ſtrecht und nun aus diefer 
Stellung heraus ganz kurze, dicht aneinander vorübergeſſſhrte 
Schritte (Trippelſchrſiie) nach vorn macht. Bel diefen Saritıen 
IN zu beachten, daß die Füße nicht einfach nach vorn durch 
elne Art Schurren geführt werden, ſondern durch richtiges, 
wenn auch geringes Heben elnes Fußes nach dem andeken. 
Tiefe Art der Vorwärtsbewegung kann jeder Menſch ohne 
lede Sturzgeſahr ausführen, und aus Iht heraus entwickelt ſich 
ganz von allein bei der jeweiligen Gewichtsverlegung von dem 
einen auf den anderen Fuß das Geradeauslaufen mit Ab⸗ 
ſtoßen Bel einiger Uebung kommt man lig inter die 
Gehelmniſſe des Elstaufs und erlernt auf ähnliche Weiſe wie 
das Vorwärtslauſen auch das Rückwärtslauſen. aupt⸗ 
bedingung iſt das weiche, federnde Knſe und ein völliges Locker ⸗ 
laſſen des Körpers Wer den Vorwärts- und Rückwärtslauf 
1 f 0 kann ſich dem Bogenlauf zuwenden, der es ermög⸗ 
Licht, ſich auf dem Eife im Walzertatt zu drehen und an leichte 
Figuren beranzugehen. Der Bogenlauf ift die Grundſchule für 
das ganze Kunſtlaufen. . 


Antreten zum „Engliſchen Dreier“ 


wer Dreier beſteht hauptſächlich aus einer ee 
Nun los: 1. Abſtoßen mit der ganzen Kante des Schlittihuhes, 
Schwungholen durch 10 8 des rechten Fußes. 2. Linke 
Schulter vor und damit Dreier-Mendung einleiten. 3. Der 
Körper hal beinahe ſchon die Haltung für den folgenden Bogen, 
rückwärts⸗elnwärts 4. Nach der Wendung im rechten Bogen 
rlückwärts-einwärts 5. Im Uebergang: Körper bereſts Haltung 
für den zweiten Dreier auf dem linken Fuß 6. Dreier lints 
vorwärts-auswärts (linte Schulter vor, linker Fuß in Knie⸗ 
beuge). 7. Vor der Dreier-Wendung links (rechte Schulter 


vor!). 8. Auslaufen des Dreiers auf der rückwärts⸗einwärtſaen 


S 


Kante des linfen Fußes. 
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11. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 

„Aber meine Herrſchaften“, Herr Kaltenbach, der ſich 
mitten unter den Herren ganz ſicher vor ſeiner Schwägerin. 
fühlte, rieb ſich dabei lächelnd die Hände, „es ſcheint, als 
ob Sie meine Gegenwart ſtört. Sie ſprechen ja alle gar 
nichts mehr!“ 

Zwei beſonders höfliche Herren verſicherten, daß dies 
durchaus nicht der Fall wäre, und verſuchten, den abgeriſſe⸗ 
nen Faden der Unterhaltung aufs neue wieder anzu⸗ 
knüpfen. Aber die jungen Mädchen waren durch Kalten⸗ 
bachs Gegenwart und Benehmen wie auf den Mund 
geſchlagen, und ſelbſt Frau Charlotte, die Vielgewandte, 
führte nur mühſam, mit krampfhaftem Lächeln, die Kon⸗ 
verſation meiter, 

Nach einigen Minuten erhob ſich Herr Kaltenbach. 

Und jetzt, meine Herren, ziehe ich mich mit Ihrer 
gütigen Erlaubnis zurück. Ich will doch lieber noch in 
meinen Kegelklub gehen. Ich habe mich ſehr gefreut, Sie 
einmal bei mir zu ſehen, trotzdem wir ſonſt ſehr ſtil und 
zurückgezogen leben, und ich überhaupt ein Gegner der ſo⸗ 
genannten Geſelligkeit bin. Da ich Sie wohl bei meiner 
Rückkehr nicht mehr antreffe, ſo ſage ich Ihnen hiermit 
Lebewohl und wünſche viel Vergnügen.“ 

Und mit einem, wie Ahlers es nannte, „mephiftopheli- 
ſchen“ Lächeln empfahl er ſich ſchnell, Frau Charlotte in 
kaum verhehlter Wut, die Mädchen in purpurroter Be⸗ 
ſchämung, die jungen Herren in Verblüffung oder ſtiller 
Heiterkeit zurücklaſſend. 

Jedenfalls atmete die ganze Geſellſchaft wie von einem 
Alp befreit auf, als er fort war. Tante Charlotte ent⸗ 
faltete, die Abrechnung auf ſpäter verſchiebend, ihre ganze, 
große Liebenswürdigleit, um die Gäſte aufs neue in Stim⸗ 
mung zu bringen. 

War ihr auch der erſte Teil ihres Programms geſtört, 
man konnte faſt jagen: verdorben worden, jo blieb doch 
noch der zweite und dritte übrig. Als nächſten Programm⸗ 
punkt hatte fie ein Tennisſpiel im Garten projektiert, der 
in heller Spätſonnenglut verlockend glänzte. 

Darauf, wenn die Herren ſich müde geſpielt hatten und 
28 anfing, kühl und dunkel zu werden, ſollten fie eine von 
ihr ſelbſt aufgeſetzte Pfirſichbowle nebſt Sandwiches, 
deringsſalat und Hummermayonnaiſe bekommen. Dazu 
ſollte noch etwas getanzt und geſungen, vlelleicht auch ein 
Geſellſchaftsſpiel entriert werden. Späteſtens um halb 
zehn Uhr ſollte Schluß ſein. Je kürzer, je amüſanter! 

Die beiden jungen Damen fanden allmählich die 
Sprache wieder, und Tante Charlotte bugſierte, ihrem 
Programm gemäß, nachdem fie der genau inſtruierten 
Auguſte einen Wint gegeben hatte, Bowle und Brötchen 
für alle Fülle im Wohnzimmer aufzuſtellen, die ganze 
Geſellſchaft in den Garten hinaus. 

Es ging alles nach Wunſch. Bald beſeelte der Spiel 
eifer die jungen Leute, und munteres Lachen ſchallte durch 
den Garten. Man fing an, ſich wiederum königlich zu amü⸗ 
ſieren.“ 

Herr Kaltenbach ſchwankte einige Zeit, ob er den Schau⸗ 

lat ſeiner Tätigkeit nach ſeinem Kegelklub verlegen oder 
lieber bleiben ſollte. Er fürchtete ſich zwar vor der 
Schwägerin und ihren Dolchblicken; aber er hatte ſich doch 
höchſt anſtändig und höflich gegen die Gäſte benommen — 
Gäſte, die man hinter ſeinem, des Hausherrn, Rücken und 
gegen ſein ausdrückliches Verbot heimlich eingeſchmuggelt 
hatte. 

Hätte er nicht ebenſogut wie ein zürnender Donner⸗ 
gott auftreten und jagen können:; 

„Meine Herren, ich bitte, verlaſſen Sie das Lokal; ich 
habe Sie nicht eingeladen ...?“ 

Schließlich zog er es vor, dazubleiben und zu beob⸗ 
ichten, was dieſe Leute noch weiter für Unfug in ſeinem 
dauſe treiben würden. Das Fenſter feines Zimmers ging 
nach dem Garten zu; ſo konnte er ſie deutlich beobachten 
und auch den „unanſtändigen“ Lärm hören, den ſie beim 
Spielen verübten. Wahrhaftig, die Leute aus den benach⸗ 
barten Häuſern, die ihm leider in ſeinen Garten ſehen 
zonnten, fie ſchauten ſchon zum Fenſter hinaus, ſich das 
ſeltene Schauſpiel zu betrachten, wie eine „ganze Kompag⸗ 
zie“ junger Menſchen laut brüllend im Garten umher⸗ 
hobte, 

Die Leute würden ſich ſchön wundern, und fein 
Rachbar-Hausbefiger, der dicke Kolonialwarenhändler, 
würde ihn wahrſcheinlich morgen fragen: 

„Was war denn das geſtern für ein unanftänbiger 
Lärm bei Ihnen? Sie geben alſo jetzt große Geſellſchaften 
und Feſte?! Sie haben gewiß in der Lotterie gewonnen, 
Herr Kaltenbach?“ 

Und der Mann war in der Steuer-Kommiſſion. Eine 
Bänſehaut überlief ihn bei dem Gedanken, daß man viel⸗ 
leicht, wenn das jo weiter ginge und ruchbar wurde, feine 
natürlich viel zu niedrig angegebene Steuer⸗Einſchätzung 
beanſtanden würde. 

Und wenn ſich dieſe frechen Kerle wenigſtens damit be⸗ 
gnügt hätten, Lärm zu machen und dieſes verrückte Ball ⸗ 
werfen auszuüben, das früher nur die kleinen Kinder 
ſpielten, an dem aber merkwürdigerweiſe jetzt auch er⸗ 
wachſene Menſchen Gefallen fanden. Aber nein, da liefen 
fie ihm in ſeine Beete hinein, pflückten Blumen... und da! 
— was noch viel ſchlimmer: auch feine Johannis- und 
Stachelbeeren. ſoweit ſie noch vorhanden waren. Und — 
nein, die frechen Menſchen! — ſogar an ſeine Frühbirnen 
gingen ſie ihm. Da ſollte doch gleich ein heiliges Donner⸗ 
wetter! — Schon wollte er das Fenſter öffnen und ſich das 
ganz energiſch verbitten, da kam ihm plötzlich ein Ge⸗ 
danke, der ſeinen Schritt hemmte, die bereits erhobene 
Hand wieder ſinken ließ. 

Die Bewirtung! — Man begnügte ſich doch wahrſchein⸗ 
lich nicht damit, den jungen Leuten Tee und Kuchen vor⸗ 
zuſetzen; man mußte ihnen doch wohl etwas Subſtan⸗ 
zielleres geben, beſonders jetzt, wenn ſie vom Spiel er⸗ 
müdet waren. s 8 

Was mochten ſie da alles wieder angeſchafft haben?! 
und ein Phantaſſegehiſde von Mein und Gänfehraton — 


für ihn das Höchſte an irdiſchem Genuß — zog vor ſeinem 
geängſtigten Geiſte vorüber. Unterſuchen, ſofort unter⸗ 
ſuchen! Die da unten waren ganz in ihr Spiel vertieft; 
von der Seite war alſo keine Störung zu befürchten. 

Leiſe, ganz leiſe und vorſichtig ſchlich er ins Wohn⸗ 
zimmer hinüber, wo er denn auch die ganze Beſcherung 
vorfand. Zum Glück hatten ſie kaltes Abendbrot gewählt. 
Aber bei näherer Ueberlegung ſchwand auch dieſer Troſt. 
Im Grunde genommen war das noch teurer als Gänſe⸗ 
braten. Er unterſuchte und beroch die Brötchen und Sand⸗ 
wiches. Lachsſchinken, Sardinen, Spickgans, die feinſte 
Trüffel⸗ und Sardellenleberwurſt, Roquefortkäſe — über⸗ 
haupt nur das Allerteuerſte und Beſte war dazu verwendet 
worden. Und dieſe Mayonnaiſe, in der der Hummer in 
nußgroßen Stücken ſteckte — dieſer Heringsſalat! Delikat 
— höchſt appetitlich — aber teuer, fündhaft teuer! 

Und das ſollten dieſe Kerle alles allein aufeſſen, dieſe 
Hungerleider, die ſich nachher auf den Bauch patſchten, ſich 
luſtig über ihn machten?! Ein ſchrecklicher Gedanke! Einen 
ganzen Monat Abendbrot für ſich und die Seinen hätte er 
früher mit dem Geld gekauft, das in dem Zeugs ftedte. 
O dieſe Charlotte — wie er ſie im Grunde ſeiner Seele 
haßte! 

Er ſchnüfſelte weiter. Zu trinken war doch wohl auch 
etwas da. Richtig: im Glasſchrank ſtand eine Bowle! Er 
erſchrat förmlich, als er das Rieſenungetüm ſah. Wollte 
man eine Orgie in ſeinem Hauſe ſeiern? Das ſollte eine 
Bowle für acht Menſchen ſein, oder für zehn? Denn 
wahrſcheinlich würden doch Kolb und Mari ſpäter fein 
Hab und Gut verzehren helfen. Seinem ganzen Kegelklub 
würde er keine größere Bowle vorſetzen, wenn ihm — 
was gottlob nicht zu befürchten war — einmal die wahn⸗ 
witzige Idee kommen ſollte, ihn zu bewirten. 

Und daneben ſtanden Zigarren — ſogar mit einer Leib⸗ 
binde. Echte Import! Unerhört! Wenn das jo weiter 
ging, fraßen fie ihn mit Haut und Haaren auf. Er roch 
daran. Von dieſen Zigarren — es war ein Fünfziger⸗Kiſt⸗ 
chen — koſtetete das Stück mindeſtens fünfzig Pfennige. 
Solch ſündhaft teures Kraut ſollten dieſe dummen Jun⸗ 
gens in die Luft verpaffen? Und er, der Hausbeſitzer, der 
ſchwerreiche Mann — ſich ſelbſt konnte er es ja geſtehen —, 
er rauchte Zehn⸗, und wenn er ſich eine bene antun wollte. 
Fünfzehn⸗Pfennig⸗Zigarren. Halt! Da kam ihm eine aus» 
gezeichnete Idee! 

Aber zunächſt von der Bowle retten, was noch zu retten 
war. Dieſe jungen Leute brauchten nicht ſo viel, vor allen 
Dingen aber nicht ein ſo ſchweres Getränk zu trinten, wie 
es eine Koſtprobe ergab, die er zungenſchnalzend vornahm. 

„Hehehe!“ Er lächelte diaboliſch. Denen wollte er ein 
Schnippchen ſchlagen; die Schwägerin brauchte natürlich 
gar nichts davon zu merken. Da ſtand ein großer Cham. 
pagnerkühler, der freilich in dieſem Hauſe ſeinen Beruf 
verfehlt hatte und zu allem möglichen, nur nicht zum Sekt⸗ 
kühlen, benutzt wurde — der war vorzüglich dazu zu ver⸗ 
werten. Er goß die halbe Bowle in dieſen Topf, fiſchte 
mit dem Füll⸗Löffel einen großen Teil der Pfirſiche her⸗ 
aus und erſetzte das Manko zu etwa zwei Drittel durch 
Waſſer, durch ſchönes, helles, klares Brunnenwaſſer. Er 
rührte die Miſchung tüchtig durcheinander und koſtete von 
neuem. Immer noch gut genug für ſo junge Leute! Was 
an Stärke und Stoffen fehlte, konnte man übrigens durch 
Süßigkeit erſetzen; alſo ſchüttete er noch einige Löffel von 
dem danebenſtehenden geſtoßenen Zucker hinein. 

Nun zu den Butterbrötchen, die — oh, Verſchwendung! 
— auf beiden Seiten belegt waren! Eine Seite tat es doch 
auch. Den Belag der anderen Seite nahm er vorſichtig von 
jedem einzelnen Brötchen herunter und legte ihn auf einen 
großen Teller, auf den er dann noch etwa ein Viertel der 
ganzen Brötchen legte. 

Den gefüllten Champagnerkübel in der Linken, den 
Teller mit den Brötchen in der Rechten, ſchlich er leiſe in 
ſein Zimmer zurück, um den Raub zunächſt einzuſchließen, 
deſſen ſpätere Verwendung ſich ja finden würde. 

Aber damit war er noch nicht fertig. Mit einer Kiſte 
feiner eigenen, billigen Zehner⸗Zigarren kehrte er blitz⸗ 
geſchwind, ehe etwa jemand kommen konnte, in das Wohn, 
zimmer zurück. 

Sorgfältig nahm er jeder einzelnen der Importen die 
papierene Leibbinde ab, um ſie dafür ſeinen eigenen auf⸗ 
zuſtreifen. Die unterſte Schicht, an die ſich die Herren, 
nachdem fte die oberſte probiert hatten, doch nicht heran⸗ 
wagen würden, ließ er unberührt. Die geraubten „Echten“ 
füllte er in ſein Kiſtchen, brachte das ganze Arrangement 
wieder in Ordnung und trollte ſich, einen befriedigten 
Blick auf den Schauplatz feine Tätigteit zurückwerfend, 
zum zweiten Male davon. Aber ein neuer Einfall kam ihm 
plötzlich. Noch einmal kehrte er zurück, ſchloß das Klavier 
feſt ab und ſteckte den Schlüſſel in die Taſche. 

Ja, er war klug und weiſe. Jedenfalls wollten ſie 
ſpäter, wenn es draußen dunkel wurde, hier drinnen tan⸗ 
zen, ſingen und ſchmauſen. Da wollte er doch einen kleinen 
Riegel vorſchieben. Und jetzt zog er ſich endgültig zurück. 


* * * 


Im Garten hatten fie unterdes munter weitergeſpielt 
— ja, dieſe Munterkeit ſteigerte ſich von Minute zu 
Minute. Die Wangen glühten, das Lachen und Scherzen 
wurde immer lauter und ungenierter. Plötzlich ſaß einer 
von den jungen Herren, der Keckſte, in Herrn Kaltenbachs 
ſchönſtem Frühbirnenbaum und plünderte ihn, während 
ſie unten die leckeren Früchte jauchzend auffingen. 

Da öffnete ſich das Fenſter, und Herrn Kaltenbachs 
ſchneidende Stimme rief erregt: 

„Meine Herren! Ich muß doch ſehr bitten, nicht meine 
Bäume zu plündern. Das Obſt iſt ja noch gar nicht 
reif!“ 

Der Referendar fuhr blitzgeſchwind von dem Baum 
herunter, und das Lachen verſtummte plötzlich. 

„Ich denke, du biſt in deinem Kegelklub?“ 

In Frau Charlottes Stimme zitterte ein verhaltener 


Groll 


„Ich habe es mir anders überlegt. Es iſt doch beſſer, 
wenn ich hierbleibe!“ tönte es boshaft zurück. „Ueber⸗ 
haupt, meine Herren, möchte ich Sie bitten, Ihre Fröhlich⸗ 
keit ein wenig zu dämpfen. Mein Nachbar hat eine kranke 
Frau, deren Schlafzimmer nach meinen Garten zu liegt.“ 

Damit ſchlug er das Fenſter klirrend zu. Dieſe kranke 
Frau exiſtierte zwar wirklich, würde aber Herrn Kalten⸗ 
bach durchaus nicht gehindert haben, irgendeine nötige, 
doch ruheſtörende Reparatur in ſeinem Garten vor⸗ 
zunehmen. Jetzt lam ſie ihm ſehr gelegen; und er rieb ſich 
frohlockend die Hände, als er die Wirkung ſeiner Worte 
bemerkte. Gelächter und Fröhlichteit waren verſtummt. 
Frau Charlotte, äußerlich gefaßt, innerlich vor Wut 
bebend, forderte zwar die Herren zum Weiterſpielen auf, 
das aber nur noch wenige Minuten ſtumm und verdroſſen 
fortgeſetzt wurde. 

Und da es anfing, kühl und dämmerig zu werden, zog 
ſich die ganze Geſellſchaft erſt auf die Veranda, dann in 
das Wohnzimmer zurück. Gleich darauf erſchien Herr Kal⸗ 
tenbach in höchſt eigener Perſon, um ſich, zum großen 
Mißfallen der Damen, von neuem feinen Gäſten zu wid⸗ 
men, Er hatte den alten Schlafrock ab⸗ und dafür ſeinen 
beſten Bratenxrock angelegt, der freilich auch ſchon durch 
manche glänzende Stelle ſeine lange, treue Dienſtzeit 
verriet, - 

Herr Kaltenbach war in der allerbeſten Laune, da er fie 
feinen Gäſten verdorben hatte; außerdem freute er ſich auf 
die Geſichter der Herren Referendare, wenn man ihnen die 
Bowle vorſetzte. 

Dieſe menſchenfreundliche Erwartung wurde auch nicht 
getäuſcht. Die Geſichter der jungen Leute, die ſich angeſichts 
des rieſigen Umfangs der Bowle aufgehellt hatten, zogen 
ſich bedenklich in die Länge, als ſie den Göttertrant 
koſteten. 

Ein verlegenes Lächeln huſchte um aller Lippen, als 
Frau Charlotte — natürlich noch, bevor ſie ſelbſt probiert 
— ahnungslos fragte: 

„Sie iſt Ihnen doch ſtark genug! Auch zu ſüß habe 
ich ſie nicht gemacht, weil die Herren das nicht lieben. Wir 
Damen nehmen extra Zucker.“ 

Und fie tat wie geſagt, koſtete dann und ſetzte das Glas 
erſchrocken nieder. Dann füllte ſie ſich ein anderes Glas, 
ohne es zu verſüßen, probierte wieder und lächelte eben⸗ 
ſalls verlegen. + 

„Wirklich ausgezeichnet, die Bowle! Nicht zu ſtark und 
nicht zu ſüß“, bemerkte Herr Kaltenbach leck, und die jungen 
Leute ſtimmten zögernd und mit ſüß⸗ſaurer Mlene zu. 

Indeſſen beeilten fie ſich nicht allzuſehr, ihre Gläſer zu 
leeren, machten ſich indes über die Brötchen her. 

Frau Charlotte ſagte gar nichts; ſie ſah ihren Schwager 
forſchend an, ergriff dann auf eine leiſe zugeflüſterte Ber 
merkung Annas ein Brötchen, öffnete und prüfte es und 
fixierte von neuem Herrn Kaltenbach, der ihrem Blick je 
doch auswich und eifrig mit den Herren konverſterte. Das 
heißt, er ſetzte ihnen auseinander, mit welchem Minimum 
ein junger Menſch in Berlin austommen lönne, wenn er 
ordentlich ſpare, was die meiſten jungen Leute, die lieber 
Vaters Geld verputzen, natürlich nicht machten. 

Frau Charlotte hatte ſich unterdes langſam an ihren 
Schwager herangeſchlängelt. Mit einer kühnen Bewegung 
zog ſie ihn beifeite, 

„Nur einen Moment, lieber Emil! Sage mir doch“, 
ziſchelte fie leiſe, „Haft du etwas mit der Bowle und den 
Brötchen gemacht!“ 

„Was iſt denn mit der Bowle und den Brötchen s!“ 
ſchrie Herr Kaltenbach mit ſcheinbar halblauter, aber trotz⸗ 
dem vernehmlich durchs ganze Zimmer ſchallender Stimme. 
— „Die ſind doch ſehr gut.“ 

„Pit! Um Gottes willen, ſei ſtill!“ flüſterte die Tante, 
einen vergeblichen Verſuch machend, ſeine Tonart zu 
dämpfen. „Es kommt mir nämlich ſo vor, als ob du —“ 

„Ich habe gar nichts. Wenn dir die Bowle mißraten 
iſt, bin ich doch nicht ſchuld daran!“ ſchrie Herr Kaltenbach 
noch lauter als zuvor. „Uebrigens, für ſo junge Leute iſt 
ſie ſtark genug; nur etwas viel haſt du gemacht.“ 

Atemloſe Stille im Zimmer! Frau Charlotte prallte 
entſetzt zurück und ſchlich mit hochgeröteten Wangen auf 
ihren Platz zurück. Kaltenbach war ihr über. Aber es gibt 
ein „Morgen“, ſchien ihr Dolchblick zu ſagen, den ein kon⸗ 
ventionelles Lächeln vergeblich zu verſchleiern ſuchte. 

Die Schlacht war beinah verloren; die gelangweilten 
Geſichter der Herren, die ängftlich ſcheuen Mienen der bei⸗ 
den Mädchen verrieten es ihr. Das Geſpräch ſchleppte ſich 
mühſam und gezwungen hin. Nur Herr Kaltenbach redete 
lebhaft weiter und ſchien um ſo munterer zu werden, je 
verdroſſener die Geſellſchaft wurde. Auch forderte er 
fleißig zum Trinken auf und trank ſelbſt ein Glas nach 
dem anderen. Man durfte doch die „ſchöne“ Bowle nicht 
umkommen laſſen. 75 

Aber man folgte ſeinem Beiſpiel nicht, und auch die 
Brötchen ſchienen keinen Anklang zu finden. Nur die Ma⸗ 
vonnaiſe und der Heringsſalat wurden ſchnell vertilgt. 
Freilich hatte ſich der Wirt den Löwenanteil gefichert; er 
verzehrte faſt ebenſoviel wie die Herren zuſammen und 
ließ ſich ſelbſt durch die Blicke ſeiner Schwägerin nicht 
ſtören, die ſich wohlweislich hütete, ihrer Meinung einer 
anderen als ſtummen Ausdruck zu geben. 

Hier konnte nur noch die Muſik helfen. Mit einem 
luſtigen „Niggerſong“ wollte Frau Charlotte die geſunkene 
Stimmung heben; dann ſollten die jungen Leute tanzen. 
Ende gut, alles gut! Herr Kaltenbach kniff ſeine Aeuglein 
ſrohlockend zuſammen; am liebſten hätte er aufgelacht vor 
Vergnügen, als die Schwägerin das Klavier feſt ver 
ſchloſſen und den dazugehörigen Schlüſſel nirgends fand 

„Emil, haft du vielleicht den Schlüſſel?“ 

„Ich? Was ſoll ich denn mit dem Klavierſchlüſſel?“ 
erwiderte er harmlos⸗bieder. „Iſt er nicht da?“ 

Eine allgemeine Jagd nach dem Schlüſſel begann, an 
der ſich auch Auguſte beteiligte, die Stein und Bein ſchwor, 
fie habe ihn vorhin „ſtecken“ ſehen, aber nicht berührt. 
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Tonfilm⸗Thegter 
3 Begi der Vorſtell 
Beginn der Vorſtellungen um 
= 430 Uhr, Sonnabends und 
E Sonntags um 12 Uhr mittags. 


Ramon Novarro 


Ab 25. dezember 1931 bezaubert und entzückt mit feinem an 


der Abgott der Frauen der ganzen Welt im Film Im Nor gendã ammer 


nach der Erzählung von Ariur Schnitzler u. d. Titel „Pas Spiel beim Morgengrauen“ 
Außer Programm: Tonfilmwochenſchau 
le email en rn ek teen LIT. 
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Tonfilm⸗ 
Kino⸗ 
Theater 


ab Freitag, den 25, Dezember, vortreffliches Oeierlansbro um- für die Liebhaber der wahren Filmkunſt 


lieben, glänzen, bezaubern das 
Publikum im großen Liebesfilm 


Jox⸗Jllm⸗Brodultſon 
Beginn um 4 Uhr, an den Feiertagen um de Uhr mittags 


Das bezaubernſte Liebhaberpaar, die Verkörperim der gauberiſchen Anmut u. d. heldenhafte Liebling des Publikums 


JANES GAYNOR und CHARLES FARRELL 


Melodie des Glüds 


Brogrammangaben 


aonfilm  Shenter 
Beromitiegs 7476 
Tramzufahrt: Nrn. 
5, 8, 8, 0, 16. 
Anfang der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr,. 
Sonn- u. Feiertags 
2 Uhr, die lee Vor⸗ 
ſtellug um 10 Uhr,. 


PRZEDWIOSNIE 


Der große kon. 


und die 8 Zone: kurrenzloſe lm 


Großes Feiertagsprogramm! 


Im Weiten nichts Neues 


Nach dem berühmten Buch von Erich Remarque in Ausführung der beſten Kräfte des Films. 
Im Veiprogramm: Jilmaktualitäten und eine lustige Komödie. 


Nachſtes Programm: „Dee Liebling der Notte“. In den Hauptrollen: Lars Egge, Lungren ua. 


Preſſe der Plätze: 
Zlotg, 90 Gr, und 60 Gr. 
Vergünſtinungstarten zu 75 Gr. 
für alle Pläge und Tage gültig, 
außer Sonnabends, Sonntags 
und Felertags. 


Paſſepartouts u. Freikarten an den 
Sonn- und Feiertagen ungültig 


Lodzer Jurnpereln „Kraft“ 
Lods. Olutvnn 17 


Human VIELEN 


Am Sonnabend, den 20. d. M. 
ab 8 Uhr abe nds veranſtalten wir 
in unſerem Vereinslokal ein 


Welhnachtspergnügen 


mit verſchiedenen Ueberraſchungeg. 
Anſchließend daran findet am Sonntag, den 
N. Dezember ab 5 Uhr nachm. ein 


8 Kinderſeſt 
mit e durch Knecht Rupprecht ſtatt. 
Zu dieſen Veranſtaltungen ladet freund 


ein die Verwaltung. 


P. S. Es wird gebeten, am Sonntag Ger 
fegen m anfen zwecks gegen“ 


3 ſeltigem Austauſch an die Kinder. 
0090090000 VO00090009000C0000990000% 


Chriſtbaumſchmuck!! 


Kugeln. Bamette, Girlanden. Schnee, Bilderbücher. 
Leſebücher u. J. w. zu Konturengbreſſen empfiehlt 


Buch⸗ und Papierhandlung 
L. Kryszek, Eönz, Pomorska 15 


vemerlung: Beim Einkauf von Il. 2. — wird ein 
Taſchenkalender und bei 3.— eln 
Wandkalender gratis zu gegeben. 


Steiderei 
P. SCHÖNBORN Ii S-ka 


2ods, aue Ede Natorot und Sientſetoltza 52, 
Telephon 182,10. 
ernfiehlt in beſter Ausführung Ach Walle und Seide: 
n. 


ber, Reform: ie, Handı 
ſchuhe i fr bekannter Güte zu Erg günftigen 12 


eee ieee, 


| Baffendes Weibnachtsgeſchent | 
{ Stellſpiegel 


Raſierſpiegel 
Handſpiegel Wandſpiegel 
Spiegel und geſchliſſene Scheiben für Möbel 


und dergleichen empfiehlt zu herabgeſetzten Preifen 


Spies OsSKar Kahlert 


| Tel. 210-08 Lodz, Wölczariska 109. Tel. 210:08 
1 Glas ſchlellerel Gpiegeibelegerei i 
eher eyes 


Trumeaus 


und Vaugzwecke, Autos 


Geelgnete 


emufiehlt 


Wer gut und billig kaufen will, 


Weihnachts⸗Geſchenle 
E. SZARMIK town 31 


In großer Auswahl fun Steck en Toitotagen⸗, ſowie calantertcartikel 


Damenſwenter Koſtlinde Pullover 
Verreuweſten Strümpfe Sorten 
Oberhemden Kenwatten u. dergl. 


verjänne nicht, hier feine Winterbeſtel⸗ 
lungen zu machen — Sedeige Prelſe! 


N.B. Strickwaren werden auf Bestellung prompt und pünktl angefertint, 


Dr. med. H.KRAUSKOPF 


Geburtshilfe und Frauenkrankheiten 


wohnt jetzt Zglerska 15 rel. 118-47 


Sprechstunden von 4—7. 


ann s 


— 


a ET 


Deulſche Genoſſenſchaftsbank 


in Polen, A.⸗G. 
Lodz. Miele Aosciussti 45/47, Tel. 197.04 
empfiehlt ſich zur 


Ausführung jeglicher Bantoperationen 


zu gfinfiigen Bedingungen, 
Sährung von 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


mit und ohne Ründigung, bei Höfen. Taguszinfen. 
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\  Kknber-Wanen, 
Metal⸗Benſſtellen. 
| _ Bolten: Meteaben, 
Wringmaſchinen (amer.) 
Waſchtiſche. 
Kinderſtühle 


im Habriks⸗ Lager 


. 


7 Teig 7. 
Tel. 1 581 7 


Dr, med. 


W. Eychner 


Geburtshilfe und Irauen⸗ 

anden wohnt jeht 

Gegielniana A (früher 86) 

(Neben dem Stino „Ezäry“) 
Tel. 18472. 


ung des Ehritlii 
zoby, Al. ase on 103.00. Das Büro iſt täglich 


Empfängt von 2.30—4 u. 
von 7—8 Ubr abends. 


Spezielle Ubteitung 
im Kinderſchuhe 


Storch 


Emubde von 31 11.— 


Haben Sie 
ſchon 
Kinder⸗ 
Wäüſche 


* Halbſchube von 31. 9.80 
Ju haben bet 


J. FRIM EN petrikauer 75 


Filialen: Petrikauer 112 und Petritauer 148 


— — 


Einrichtung und Führung don Sandelsbädhern, 


Aae von Bilanzen, Bücher und Bilanzkontrol⸗ 
lei en, de von Handels: und amtlichen en 
„ e 


von 10 bis 2 und von 9 bis 7 Uhr abends geöffnet, 


Der Chreſſtliche Gommisperein 3. % U. in Lodz, 
Al. Rosciusgti 21, Tel. 192-00 


gibt gegen eine angemeſſene Abvermietungsgebühr 


ſeine schönen, 


FEST-SÄLE 


gang oder geteilt, zu allerlei Veranſtaltungen ab. 


Näheres im Sekretarjat kläglich von 10 bis 1 u. von 


5 bis 8 Uhr. Die „Verwaltung. 


Schöne Summe Geldes 


dem, der Rauhmeiſter, prima Klaſte, zu einet 
Stellung verhilft. 
Offerten unter „Rauhmeſſter“ an die „Z. v.“. 


gg. Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohrenkrankheiten 


Pitsudskiego(Wschodnia)65 


Tel. 16601. 


Zurückgekehrt. 20 nd sn. 


Sonn- und Feiertags von 12—1. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Badarzt für Haste und veneriſche Krankheiten, 
Unterfuhung von Blut und Ausfluß. Elektrotherapie, 
Diathermie 


Andrzeſa 5, Telephon 159.40 
Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 
Sonn- u. Jetertags von 9—1 Uhr 
Für Damen befonderes Wartezimmer 


Zahnürziliches Kabineit 
Bintona 51 Tondotoſia 254. 174⸗%08 


Empfangsftunden: von 9—2 und 3—8. 
Sonntag von 10—1 Uhr. — Heffanſtaltsbreſſe. 
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Zarzad Teleionow hödzkich P. H.. I. 


podaie do wiadomosal, Ze Wurst roz - 
pPocznie sie druk nowego SPISU ABONEN- 
TOW na rok 1932, ktöry obeimie cala 


Polske za wyiatkiem Warszawy. 


P. T. Abonenci sieci lödzkiej, ktörzy pragna wWprowadzié w dziale alfabetycznym Spisu jakiekolwiek 
zmiany, winni zwracad sie do Biura Katalogöw P. A. S. T. Kosciuszki 12 osobiscie lub telefonicznie 


(Nr. tel. 180- 08) do dnia 10 stycznia 1932 r. 
A TEUERSTE a en 


Chriitbaumichmun ! dddaddddddaddaddddadddddddddadddd 
Für den Weihnachtstiſch! 


Bilderbücher 
Jugendſchriſten 


Bilder in allen Größen u. a. empfiehlt die 


Duch⸗ und Kunſthandlung 


Leopold NIK El. 


NAWROT-STRASSE Nr. 2 


Bildereinrahmungen 
Buchbinderei 
o οοοοοοοοοοοοοονοσ 0 


Veiſten für Bilderrahmen und Tapeten 
ſowie Vllder⸗Einrahmungen empfiehlt 


ART ORA MN 
LODZ, Petrikauer Strasse 105 
- Gardinenrahmen werden ſoſort angefertigt — 
FFP 


Rakieta 


Sienkiewicze 40. 


Heute und folgende Tage: 
Großes Feiertagsprogramm 


Der größte Film der Welt 


Ein Film, der die größte Anziehungskraft auf 5 
die Zuschauer ausübt 


Verbannte 
des Jahres 1905 


In den Hauptrollen 


Adam Brodisz. M. Bartonii, 
La Jana, O. Zaremba 


Beginn um 4 Uhr nachmittags, Sonnabends und 
Sonntags 2 Uhr. Zur erſten Vorſtellung alle 
Plätze zu 50 Groſchen. 


! 
Neuheit! 


Konkurrenzloſe Preiſe . Lollde Arbeit '." 


Pfefferkuchen in großer Auswahl 


Nüſſe, Feigen, Datteln, Malaga, aues diesſabrige Ernte 


Weine Werner: 
Schnãpſe 
Kognabs 


Liköre 


Silbe, Frucht⸗ u. Gemüſekonſerven 


in bekannter Güte zu den billigſten Preiſen empfiehlt 


A. Drus 


INMINIININE 


Telephon 115.00. 


Vom Guten das Beite! 


Die letzte 


ffir die 


Weihnachtszeit 


empfiehlt das bewährte Damen: und Herren⸗Konſeltionshaus 


‚WYGODA” L Mete“ 


Inhaber M. Kaczka 


Beſtellungen auf Maß werden entgegengenommen. 
Achtung! Jetzt nur Plac Wolnosci 9 


Piotrkowska 93 
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NUN adding 


m 


Gute Bedienung 


Frohes Seit und olüdliches Neujahr 


wünſcht Hellſeher J. Karten und Vilma Turay 
den Leſern der „Lodzer Volkszeitung“. 


Die Experimente des auf der ganzen Erdkugel 
bekannten Hellſehers und Graphologen J. Karten 
und des Phänomenalen Kriminal⸗Mediums Vilma 
Turay ſind von Kriminologen, Juriſten, Aerzen 
ſitätsprofeſſoren als wahres Hellſehen 


Ein Lichtbild od. die e Handſchrift einer P 
nügt Turay für die Seance; vor ihrem ge 1 
Auge rollt der Lebenslauf Renſchen ab, von 
der fl den Vergangenheit, n die fernſte Zus 
ſes Dunkel gehüllte Kriminalfälle 

Sicherheit und 
hen Fähigkeit zu 


Genauigkeit, dank ihrer hellſeheriſch 
löſen vermocht. 

Willſt du wiſſen, was für einen Charakter dein 
Kompagnon, deine Braut, dein zukünftigerEheman; 
hab, was aus dir ſelbſt wird, was du machen ſollſt! 
Mache keine Geſchäfte, ſchließe keine Kontrakte ab; 
laß dich zuvor von einem wahren hellſehenden Me⸗ 
dium beraten und du machſt leinen Fehlgriff in 
deinem Leben, 

Zu einer Deutung ile erforderlich: Geburtsda⸗ 
tum, und zwar Monat, Tag und Jahr, wenn es 
geht br die Stunde. 5 beliebige Fragen des Ver 


ſers werden beantwortet. 
Das Honorar muß im Voraus eingeſendet wer⸗ 
= | den: 5 Zl. in Briefmarken oder durch Poſtanwei⸗ 
im | jung. 


Adreſſe: J. Karten, Grajolog, Katowice, ulica 
Slowackiego 10, m. 7. 


Ae chemiſche Wäscherei und Fürberel 
von Flebrich Omentelter 


Zamenhoſa 15 
empfiehlt ſich der geehrten Kundſchaft 


Reinigung aller Art von Garderoben 
Solide Ausführung — NMäbige reife 
— Spezialität: Schönfärberei — 


Tuch⸗ und Cordlager 


SZ. MAROKO, Lodz 


Nowomieiſta 2, Telephon 159⸗48 
empfiehlt für die Winterſaiſon Stoffe für Anzüge, 
Herren- u. Damenmäntel aus Bieliger, u. Tomaſchower 

Jabriken, bekannt wegen ihrer Hüte, 


Capitol Uciecha 
Zawadzka 12 


5 Limanowskiego 36. 


Heute und folgende Tage 


Großes Feiertagaprogramm 


— Hlüdfelige Stimmung — 
Lachen — Emotion 
findet man im Film 


Der Geliebte 
um Mitternacht 


In den Hauptrollen 


Großes Feiertagepragramm 


Das gewaltigſte Filmwerk 
der Welt 


Drama aus dem Herrſcher⸗ 
leben der großen Kaiſerin 


In den Hauptrollen 
Lil DAGOVER 


Jeanette Mac Donald D. MALIKOW 
Reginald Denny S. PAWLOWA 
AentnbbnnBnnnLentnndnennnsnenensnsen Mikolai MALIKOW 

Außer Programm: Ein Film, den jedermann 
Sonfiimzugabe ſehen muß 


und Nenigleiten | Nuſſiſch⸗utrainiſcher Chor 


BT N EEE ðV AA | 


Heute und folgende Tage 


Katharina l. 


Corso Oswistowe | Viktoria | Odeon rn.» 
| Zielona 2/4 | Wodny Rynek Kilinskiego 211 Wodewil Glöwna 1 
Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage | Heute und folgende Tage gel ertapsprogramm. 


Großes Felertageprogramm 


Vorzüglicher ſenſationeller 
Tonfilm, Komödiendrama 
in 10 Akten 


Das Lied 
des Caballeros 


In der Hauptrolle der Lieb ⸗ 
ling des Publikums 


KEN MAYNARD 
mit feinem Wunderpferd 
„Tarzan“ 
II. Zwei unvergl. Komödien 
Cohn und Kelly 
mit Sidney u. Ch. Murray 
III. Die unvergl. Komiker 
Laurel und Hardy 
1 lip und Flap) 


Felertagsprogramm. 


Für Erwachſene: 
Vortreffliches Drama 


Ur täglich Brot 
gib uns heute 


der Hauptrolle. 
„ 
Für die Jugend: 


m Ruhme 
des Vaterlandes 


mit Hans Mierendorf in | 


Dorftärkten finfon, Orchester 
Chor- und Golo-Geiang 


Das in allen Sprachen der 
Welt bekannte Opernwunder 
Moniuszkos 


„Halla“ 


mit Zorika Szymariska, 
Harry Cort, Zofja Lin- 
dorföwna, N. Pale wicz 

Nähfies Progamm 
Stabstapitän Oubantew“ 


Beginn der r Vorſtellungen 5, 7 
u. 9 Uhr. Feiertags ab 1 Uhr 
Preife der Plätze: 1.25 ZL, 
1.— Zl., 80 Gr. und 60 Gr. 


Die Zehn 
Batwint 


50000 haben die 
ſen Film ſchon be⸗ 
wundert, 150 000 
müſſen ihn noch 
ſehen. 
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